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Die Unterredungen Eisenhower-Mac Millan 
Völlige Ubereinstimmung bezüglich der Gipfelkonferenz 

GETTYSBURG. Nach an fäng l i chen Meinungsver­
schiedenheiten haben sich Eisenhower und Mac-
Millan am Samstag ü b e r die Formul ie rung der 
westlichen A n t w o r t an Moskau bezüg l i ch der Gip­
felkonferenzfrage geeinigt. Die bri t ischen und ame­
rikanischen Sprecher hoben hervor , d a ß der Text , 
über den sich Eisenhower und M a c M i l l a n geeinigt 
haben, sofort den anderen W e s t m ä c h t e n zugestellt 
wurde. Sie weiger ten sich al lerdings auch nur die 
geringste Andeu tung ü b e r den Inha l t dieses Tex­
tes zu machen, solange die f r anzös i s che und deut­
sche Regierung nicht ihre Zus t immung zu der von 
den ange l sächs i schen P o l i t i k e r n vorgeschlagenen 
Formel gegeben haben. M a n glaubt jedoch zu w i s ­
sen, daß der T e x t ke in Da tum für die Gipefkonfe-
renz en thä l t . 

In gut unterrichteten Kreisen ist man der Ansicht 
daß Eisenhower und M a c M i l l a n sich ü b e r folgen­
de Punkte geeinigt haben: 1. M o s k a u sol l nicht den 
Eindruck haben, d a ß nach der A u ß e n m i n i s t e r k o n ­
ferenz automatisch eine Gipfelkonferenz s tat t f in­
den w i r d , ganz gleich welches Ergebnis erstere er­
bringen w i r d . 2. Chruschtschow so l l darauf hinge­
wiesen werden, d a ß der Westen sehr für eine 

Konferenz der Regierungschefs ist , unter der Be­
dingung jedoch, d a ß die Ereignisse eine solche Zu­
sammenkunft rechtfertigen. 

Die Besprechungen ü b e r die v e r d ü n n t e m i l i t ä r i ­
sche Zone i n Europa begannen m i t einem b r i t i ­
schen Vorschlag. M a c M i l l a n w i l l ke inen leeren 
Raum zwischen den beiden Blocks schaffen, auch 
ist er gegen den Abzug eines Teiles der sich jetzt 
am Eisernen Vorhang g e g e n ü b e r s t e h e n d e n Krä f t e , 
w e i l dadurch das Gleichgewicht zu Ungunsten des 
Westens g e s t ö r t w ü r d e . Jedoch w ä r e es mögl ich ei­
ne H ö c h s t z a h l der S t r e i t k r ä f t e festzulegen, vor­
ausgesetzt, d a ß eine solche M a ß n a h m e k o n t r o l ­
l i e r t werden kann. Die Festsetzung dieser Höchs t ­
grenze ist nach Ansicht MacMi l l ans eine wi rksame 
Bremse gegen jeden Ueberraschungsangriff i n Eu­
ropa. Der amerikanische Sprecher e r k l ä r t e , die 
USA seien gegen jede Verminderung der amerika­
nischen S t r e i t k r ä f t e i n Europa. Es wurde unter­
strichen, d a ß es bisher zu keiner Entscheidung 
ü b e r diese Frage gekommen ist . 

Der britische Ers tminis ter e r l ä u t e r t e Eisenho­
wer g e g e n ü b e r auch seine neuen Ideen bezüg l i ch 
der Einstel lung der Nuklearversuche. 

Abkommen in der Grenzarbeiterfrage 
Streik geht trotzdem weiter 

PffRIS. W i e o f f i z i e l l i n einem Kommuniquee der 
französischen Regierung mi tge te i l t w i r d , haben die 
Verhandlungen zwischen belgischen und f r anzös i ­
schen Vert re tern bezüg l i ch der Grenzaxbeiterfrage 
zum Ziel g e f ü h r t Die i n Frankreich arbeitenden 
belgischen Arbe i t e r erhal ten demzufolge eine Ver­
gütung von 19 Prozent (anstatt bisher 11) i n der 
Metall- und Stahl industr ie u n d 17 Prozent i n den 
anderen Zweigen. Das weibl iche Personal e r h ä l t 
eme Vergü tung v o n 13 P r o z e n t 

Die belgischen Grenzarbeiter s t re iken bekannt­
l ich seit z w e i Monaten, w e i l sie durch die A b w e r ­
tung des f r a n z ö s i s c h e n Franken eine Einbusse er­
le iden. Die V e r g ü t u n g so l l diese Einbusse wet t ­
machen. 

I n Mousc ron haben die Ver t re te r der d r e i Ge­
werkschaften den Tex t des Abkommens zurKennt -
nis genommen, haben sich dann aber m i t 65 Pro­
zent der S t immen für eine Fortsetzung desStreiks 
ausgesprochen. 

Heftige Kämpfe in Tibet 
Tibetaner lehnen sich gegen Chinesen auf 

NEU - DELHI . A l l e indischen Zei tungen berichteten 
am Samstag ü b e r schwere Unruhen i n L h a s s ä , der 
Hauptstadt Tibets . Seinerseits b e s t ä t i g t e derSpre-
cher des indischen A u ß e n m i n i s t e r i u m s , d a ß zur 
Zeit in der tibetanischen Haupts tadt heftige K ä m ­
pfe im Gange sind. 

Den Meldungen der Zei tungen zufolge f inden die 
Kampfe auf einem dre i k m bre i ten Gebiet z w i ­
schen dem Potala - Palast und der Sommerresidenz 
des Dalai - Lamas i n Norbu l ingka statt. Beiderseits 
seien Feuerwaffen gebraucht w o r d e n und es seien 
mehrere Tibetaner g e t ö t e t w o r d e n . Genaue Zah­
len wurden nicht genannt. 

Diese Zwischenfä l l e folgten den Kundgebungen, 
die vorige Woche stattfanden, u m gegen den Be­

fehl Pekings zu protest ieren wonach der Da la i -
Lama sich bei den B e h ö r d e n i n Lhassa ohne Be­
glei tung zu melden hatte. 

Die Tibetaner haben i n diesem Befehl einenVer-
such der Chinesen gesehen, sich des „ L e b e n d e n 
Buddhas" zu b e m ä c h t i g e n u n d viele s ind zu den 
Rebellen g e s t o ß e n , die sich seit mehreren Wochen 
süd l i ch Lhassas zusammenziehen. Tausende v o n 
Menschen umringten den Potala - Palast schreiend 
und gest ikul ierend, um den Da la i - Lama an einer 
Zusammenkunft m i t den chinesischen B e h ö r d e n zu 
h indern . Die tibetanische Palastwache w u r d e durch 
Chinesen ersetzt. Anderersei ts so l l ein Flugzeug 
bereitstehen, u m den Da la i - Lama nach Peking z u 
br ingen. 

Norstad: 
Ausklammerang bedeutet Räumung Europas 

P&RIS. I m Falle einer v o n a u ß e n her g e f ü h r t e n 
Aggression gegen Alge r i en m ü ß t e n die N A T O -
Truppen unter Anwendung des Paktes zur Ver t e i ­
digung dieses Gebiets eingesetzt werden, e r k l ä r t e 
In Paris N A T O - Oberbefehlshaber General Lauris 
Norstad vor der diplomatischen Presse. Er wies da­
rauf hin, daß Alger ien nach w i e vo r zum Sektor Eu­
ropa der N A T O g e h ö r e . 

Zur f ranzösischen Entscheidung, i n Kriegszeiten 
die Mittelmeerflotte dem N A T O - Oberkommando 
zu entziehen, bemerkte General Norstad, d a ß nur 
ein Drit tel dieser Kräf te betroffen sei. Dieser Be­
schluß k ö n n e also auf Erfolg oder M i ß e r f o l g der 
NATO keinen entscheidenden E in f luß a u s ü b e n . D i e 
grundsätzliche Aufgabe der In tegr ierung der N A ­
TO - Kräfte k ö n n t e dagegen sehr beunruhigend 
seni. 

Weiter dementierte Nors tad Pressemeldungen, 
wonach i m Ernstfalle die sechste amerikanische 
Hotte ihm nicht unterstel l t werden soll te. I m Rah-
Uten seiner.strategischen P l ä n e rechne er ganz i m 
Gegenteil mi t dieser Flot te . 

Kategorisch wandte sich der N A T O - Oberbe­
fehlshaber gegen jede Ausklammerung, welche den 
Abzug der N A T O - Truppen aus der Bundesrepu­
blik bedingen w ü r d e . Der gleichzeitige R ü c k z u g der 
»owjaüschen Kräf te aus der D D R und den V o l k s ­

republ iken b i lde keinen Ausgleich. Eine derartige 
M a ß n a h m e w ü r d e unweiger l ich den v ö l l i g e n A b ­
zug der amerikanischen, bri t ischen u n d kanadi ­
schen Krä f t e v o m e u r o p ä i s c h e n Festland zur Folge 
haben. 

Der N A T O - Oberbefehlshaber unters t r ich dann 
die g r o ß e Be deutung der i h m unterstellten. Krä f t e 
als „Schi ld" , was vo r a l lem wich t ig sein w ü r d e , 
falls u m das Be r l i n - Problem eine Kr ise ausbre­
chen sollte. E i n g r o ß e r Landfeldzug sei i n dieser 
E v e n t u a l i t ä t nicht vorgesehen. Es m ü ß t e n jedoch 
t ro tzdem starke Kont ingente beibehal ten werden . 

Die Aufgabe der i n Europa s ta t ionier ten d re i 
Waffengattungen der N A T O u m r i ß General N o r d -
stad f o l g e n d e r m a ß e n : 

1. Die vorgesehene Zone m u ß i m Falle eines nach 
einem Rechenfehler begangenen A n g r i f f gehalten 
werden, u m den etwaigen Aggressor zu einem S t i l l ­
s tand v o r der e n d g ü l t i g e n Entscheidung, K r i e g zu 
füh ren , zu zwingen. 

2. M i t b e s c h r ä n k t e n M i t t e l n m u ß einem begrenz­
ten A n g r i f f begegnet werden k ö n n e n , u m be i ei­
nem loka len K o n f l i k t nicht v o r der A l t e r n a t i v e zu 
stehen, alles oder nichts einzusetzen. 

3. V ö l k e r und Gebiete, die i n den Rahmen der 
N A T O fal len, m ü s s e n ver te id ig t werden . 

Spaak: Abkommen mit Moskau heute unmöglich 
Der NATO-Generalsekretär analysiert neue Vorschläge an die Sowjets 

Verteidigungsminister Strauss: 
Rußland sollte die westdeutsche Integration begrüßen 

N E W Y O R K . „Ein A b k o m m e n m i t der Sowje tun ion 
ü b e r das deutsche Problem ist g e g e n w ä r t i g un­
mögl i ch" , h e i ß t es i n einem A r t i k e l , den Nato - Ge­
n e r a l s e k r e t ä r Paul H e n r i Spaak i n der amer ikani ­
schen Zeitschrif t „ F o r e i g n A f f a i r s " ve rö f fen t l i ch t . 

Spaak e r k l ä r t wei te r , d a ß die einzige Hof fnung 
auf einen K o m p r o m i ß da r in bestehe, d a ß die West­
m ä c h t e „d ie Sowjets davon ü b e r z e u g e n , d a ß . w e n n 
Deutschland e inmal wiedervere in ig t ist, unserKon-
zept der e u r o p ä i s c h e n Sicherheit v o l l s t ä n d i g ver­
schieden v o n dem w ä r e , w i e es heute ist ." 

Spaak e r k l ä r t we i t e r : „Die Sowjets, die f r ü h e r 
g r u n d s ä t z l i c h das Pr inz ip der Wiedervere in igung 
Deutschlands anerkannt haben, konn ten da r in e in­
w i l l i g e n , ü b e r die e u r o p ä i s c h e Sicherheit z u d i sku­
t ieren. Viel le icht w ä r e das Angebot das w i r ihnen 
machen k ö n n t e n , interessant genug, u m sie davon 
zu ü b e r z e u g e n , ihre g r u n d s ä t z l i c h e Ha l tung z u ä n ­
dern. Das is t jedenfalls die Richtung, i n der die 
Verhandlungen g e f ü h r t we rden m ü ß t e n " . 

Spaak betont , d a ß die Nato - S t r e i t k r ä f t e i n Ber­
l i n b le iben m ü s s e n : „ N u r die s t ä n d i g e Stat ionie­
rung dieser T r u p p e n kann das L e b e n s b e d ü r f n i s 
von Wes tbe r l in garant ieren: seine Verbindungs­
wege. Keine w ö r t l i c h e Garantie, keine Ver t rags­
klausel kann diese Stat ionierung ersetzen. W i r 
m ü s s e n i n dieser Frage u n e r s c h ü t t e r l i c h b le iben . 
Doch kann eine solche Stat ionierung nicht mehr auf 
dem Pr inzip der Besatzung sondern auf einem 
neuen A b k o m m e n oder auf e inem Manda t der 
U N O beruhen" 

Der Ver te id igungsminis ter der deutschen Bus­
desrepublik, Josef S t r a u ß , v e r t r i t t i n einem A r t i k e l 
der selben Nummer die A n s i c h t d a ß e in m i l i t ä r i ­
sches Disengagement i n Mi t t e l eu ropa nicht mög l i ch 
sei. Das Z i e l der sowjetischen P o l i t i k i n M i t t e l e u ­
ropa seit dem Kriege sei k l a r u n d u n v e r ä n d e r t : 
ganz Deutschland zu k o n t r o l l i e r e n u n d den sowje t i ­
schen E in f luß i n ganz Westeuropa zu v e r s t ä r k e n . 

S t r a u ß ä u ß e r t e Zwe i fe l , d a ß die sowjetischen 
B e f ü r c h t u n g e n wegen einer Wiedergebur t Deutsch­
lands echt seien. Er fragt: „ W a s fürch te t die So­
wjetunion? Einen deutschen Mi l i t a r i smus , der er­
neut alle Nachbarn Deutschlands bedrohen u n d 
unterjochen k ö n n t e ? W e n n das der F a l l i s t dann 
m ü ß t e die Sowje tun ion die In teg ra t ion der deut­
schen Truppen i n Europa oder i n d ie Nato b e g r ü ­
ß e n , da dieses bedeute t d a ß sie nicht unter deut­
schem nat ionalen Kommando stehen u n d nicht i n 

Gärung in Irak hält an, 
Die S t ä m m e i m N o r d e n unters te l len i h r e Krieger 

e inem Einhei ts -Kommando 

D A M A S K U S . W i e die Ze i tung „ A I A y a m , , berich­
tet, sol len die i rakischen S t ä m m e der Schammax, 
der D l e i m u n d der Mun ta fak i h r e T r u p p e n einem 
einheit l ichen Oberkommando unters te l l t haben, 
u m sich gegen die Regierung Kassems aufzulehnen. 

Die Zei tung, die sich auf Berichte v o n Reisenden 
s t ü t z t behauptet, d a ß die S t a m m e s f ü h r e r die er­
forderl ichen Geldsummen aufgebracht haben, u m 
Ihren Auf s t and z u f inanzieren. 

Das Oberhaupt der Schammar, fügt die Ze i tung 
h inzu , der v o n der Regierung v o n Bagdad gefan­
gen genommen w o r d e n war , w a r kurze Ze i t darauf 
wiede r freigelassen worden , nachdem er Kassem 
versprochen hatte , gemeinsame Sache m i t den Re­
gierungstruppen z u machen, d ie sein D o r f besetzt 
hat ten. K a u m nach Hause z u r ü c k g e k e h r t , Meß der 
S t a m m e s h ä u p t l i n g alle Soldaten ermorden, w o r a u f 
Kassem das D o r f m i t Bomben belegen u n d vö l l ig 
z e r s t ö r e n l i e ß . Der Scheich, der sich nach dieser 
Verge l tungsakt ion ins Gebirge ge f lüch te t hatte, i s t 
n u n wiede r als Oberbefehlshaber der a u f s t ä n d i ­
schen S t ä m m e i n Erscheinung getreten. 

Die vereinigte arabische Repub l ik ha t nach einer 
M e l d u n g des Kai roer Rundfunks i n e inem Schrei­
ben v o n der i rakischen Regierung d ie Repatr i ie­
rung ih re r B ü r g e r fü r den F a l l gefordert, d a ß die 
irakischen B e h ö r d e n nicht i n der Lage seien, i h r en 
Schutz zu g e w ä h r l e i s t e n . 

König iBaudouin besucht 
Luxemburg 

B R Ü S S E L . W i e bekannt w i r d , w i r d sich K ö n i g 
Baudouin v o m 16. — 18. Juni zu einem Staatsbesuch 
nach Luxemburg begeben. Eine USA-Reise sei für 
den Herbs t vorgesehen. 

der Lage s ind, eine u n a b h ä n g i g e A k t i o n ohne i h r e 
Nachschubbasen und A r t i l l e r i e z u unternehmen." 

Strauss ver t ra t die Ansicht , der Wes ten m ü s s e 
m i t den Sowjets ü b e r a l l , jedesmal w e n n m ö g l i c h 
u n d ü b e r alle m ö g l i c h e n Fragen verhandeln . A b ­
s c h l i e ß e n d e r k l ä r t e er: „ W i r m ü ß t e n der Sowjet ­
u n i o n V o r s c h l ä g e unterbre i ten , die i h r e m Bedürf ­
nis Rechnung tragen, n icht das Gesicht z u ve r l i e ­
ren, die die S t a b i l i t ä t ihres Regimes nicht g e f ä h r ­
den und die i h r gewisse poli t ische u n d wir tschaf t ­
liche Vor t e i l e g e w ä h r e n . A b e r alle Argumente , die 
darauf ausgehen, die Weigerung des Westens, i n 
e in disengagement e inzuwi l l igen , für die gegen­
w ä r t i g e Lage ve ran twor t l i ch z u machen, en t sp r e» 
eben nicht der W i r k l i c h k e i t . " 

Noch 36 amerikanische 
Raumpiloten in engerer Wahl 
A L B U Q U E R Q U E (Neu-Mexiko) Die Gruppe d e r l l O 
f r e i w i l l i g e n Flieger, die eine A u s b i l d u n g als k ü n f t i ­
ge Raumpi lo ten e r h ä l t , w u r d e bereits auf 36 M a n n 
verr inger t , w u r d e i m Ausb i ldungszen t rum v o n L o -
velace b e k a n n t I m Ver laufe wei te re r physischer n . 
psychischer P r ü f u n g e n sol len noch wei te re 24 K a n ­
dida ten d e m n ä c h s t ausgeschieden werden . Bei Ve r ­
w i r k l i c h u n g des „ M e r k u r " - Planes sol len dann d ie 
P i lo ten die alle P r ü f u n g e n glückl ich ü b e r s t a n d e n 
haben, an B o r d v o n Raketen i h r en Raumflug antre­
ten u n d wiede r zur Erde z u r ü c k k e h r e n . 

Nichts an der Beziehung 
zwischen Sowjetunion u.VAR 

geändert 
M O S K A U . Die ü b e r t r i e b e n rasche Stel lungnahme 
gewisser Kreise zur Rede Chruschtschows a n l ä ß ­
l ich des Empfanges i n der irakischen Botschaft i n 
M o s k a u h ä t t e gewissen Kommenta to ren w i e z u m 
Beispie l den der Nahost - Agen tu r dazu v e r a n l a ß t 
v o n einer „ e n t s c h e i d e n d e n W e n d u n g " i n den Be­
ziehungen der Sowje tun ion m i t de r V A R z u spre­
chen, betonte der Korrespondent der A g e a i u r T A S S 
i n K a i r o . Er füg te h i n z u : „ D i e s e diplomatischen. 
Kommenta toren haben die Tatsache vö l l ig ü b e r ­
sehen, das Chruschtschow darauf h ingewiesen hat­
te, an den Beziehungen zwischen den be iden L ä n ­
dern habe sich gar nichts g e ä n d e r t " 

Regelung der Zypern-Affäre 
L O N D O N . Das Fore ign Off ice gab bekannt , d a ß 
der gemeinsame A u s s c h u ß für die Vorbere i tung der 
e n d g ü l t i g e n V e r t r ä g e ü b e r die U n a b h ä n g i g k e i t 
perns am 23. M ä r z i n London z u s a m m e n t r i t t C o 

T ä t i g k e i t w i n d einige Mona te dauern. 

Kämpfe u. Terror in Algerien 
A L G I E R . Bei mehreren K ä m p f e n , d ie sich i n der 
Gegend v o n Constant ine abgespielt haben, w u r ­
den 23 Rebellen a u ß e r Gefecht gesetz t 

I n Serif w u r d e n durch die Exp los ion e ine rHanöV 
granate z w e i Personen ver le tz t . 

E i n aus Setif kommender G ü t e r z u g l i e f vorges­
t e r n abend einige K i lome te r v o r dem B a h n h o l 
Constant ine auf eine M i n e auf. Die L o k o m o t i v e u . 
z w ö l f Wagen entgleisten. Der L o k f ü h r e r w u r d e 
leicht ver le tz t . Der angerichtete Sachschaden i s t be­
deutend. 

Suslow gegen internation. Atom Kontrolleure 
L O N D O N . V o r dem Verband der Auslandspresse 
n a h m Suslow i n L o n d o n zu den Genfer V o r s c h l ä ­
gen der W e s t m ä c h t e fü r die Schaffung v o n K o n ­
t r o l l p u n k t e n Stel lung, die er als „völ l ig unannehm­
bar" bezeichnete. D i e W e s t m ä c h t e h ä t t e n darauf be­
standen, d a ß das Personal dieser Kon t ro l l s t e l l en 
aussch l i eß l i ch aus A u s l ä n d e r n bestehen sol l te . 

•M 

Grenzzwischenfälle in Kaschmir 
R A W A L P I N D I . W i e v o n off iz ie l ler Seite ver lautet , 
s ind indische S t r e i t k r ä f t e v o n Kaschmir aus auf pa­
kistanisches Hoheitsgebiet eingedrungen u n d ha­
ben mehrere Dorfbewohner e n t f ü h r t Die indischen 
S t r e i t k r ä f t e , w i r d e r k l ä r t , s ind „ g a n z besonders 
aggressiv" i n der Gegend v o n Muzaffarabad, w o 
sie d re i D ö r f e r auf pakistanischem Gebiete besetzt 
haben. 
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Politische Höflichkeiten 
Was Chruschtschow am Leipziger Krupp-Stand 

wirklich bezweckte 
B O N N . „ G r ü ß e n Sie H e r r n Krupp herz-
l i d i und ü b e r m i t t e l n Sie i h m meine bes­
ten W ü n s c h e für seine Gesundheit." -
Diese Abschiedsworte vonChruschtschow 
be i der Besichtigung des Standes der 
F i rma Krupp auf der Leipziger Messe ge­
ben w o h l nicht nur der deutschen Oef-
fent l ichkei t erhebliche R ä t s e l auf. Selten 
ve r l i e f der Besuch eines Messestandes so 
herzlich und freundschaftlich. Die i m Pro­
t o k o l l genau vorgesehenen höf l ichen 
Freundl ichkei ten w u r d e n erheblich ü b e r ­
boten. Das sachliche Interesse galt dem 
M o d e l l einer chemisch - technischen Fa­
b r i k , m i t deren Bau i n R u ß l a n d die F i r ­
ma K r u p p vor etwa zwe i Jahren betraut 
wurde . M i t einem Kostenaufwand v o n 50 
M i l l . D M sol l i n einem E r d ö l z e n t r u m i m 
Inne rn des Landes eine Fabr ik entstehen, 
die Vorma te r i a l für synthetische T e x t i l -
fasern l iefer t . A u f dem Sektor der che­
misch - technischen Anlagen ist R u ß l a n d 
noch i m R ü c k s t a n d und auf H i l f e ange­
wiesen. 

E in so demonstrat iver Besuch des Mes­
sestandes der F i rma Krupp und die Aus­
f ü h r u n g e n v o n Chruschtschow sind w e i t 
mehr als H ö f l i c h k e i t e n und Episoden.Aus 
ihnen spricht schon ein S tüde b e w u ß t e r 
Wirtschafts- und A u ß e n p o l i t i k der So­
wje tun ion , dargeboten i n einer popula­
r i s ie r ten Form. Der Name Krupp besagt 
etwas, viel leicht mehr als i rgend e in an­
derer Firmenname. Nach dem Kriege w a r 
Krupp für die Sowje tun ion w i e auch für 
die ü b r i g e W e l t Inbegr i f f des M o n o p o l ­
kapi ta l ismus, der R ü s t u n g s i n d u s t r i e , der 
kapital ist ischen Bosheit und Gemein­
heit . Die Sowjets wa ren die treibende 
Kraf t , d a ß der jetzige Inhaber der F i rma 
Fr ied . Krupp , Essen, A l f r i e d K r u p p v o n 
Bohlen und Halbach, anstelle seines tod­
kranken und h a f t u n f ä h i g e n Vaters v o r 
das N ü r n b e r g e r T r i b u n a l gebracht u n d 
verur te i l t wurde . Noch heute besteht für 
A l f r i e d K r u p p als einzigem deutschen I n ­
dust r ie l len eine V e r f ü g u n g s b e s c h r ä n k u n g 
ü b e r sein Eigentum. Die westl ichen Mäch­
te haben sich erst kü rz l i ch erneut gewei­
gert, die Verkaufsauflagen, w i e die Be­

s c h r ä n k u n g e n o f f i z i e l l h e i ß e n , aufzuhe­
ben. Noch i m vor igen Jahr w u r d e A l f r i e d 
K r u p p i n N e w Y o r k und i n Aus t ra l i en 
ausgepfiffen. Nicht v i e l besser w a r es bis 
vor wenigen Tagen jenseits des Eisernen 
Vorhanges. Die Kinder i n Leipzig w u r ­
den gelehrt, d a ß K r u p p der Inbegr i f f des 
b ö s e n Deutschland sei. Zahlreiche Propa­
g a n d a b r o s c h ü r e n des Inhal ts , d a ß K r u p p 
erneut den Frieden der W e l t bedrohe, 
wurden verbrei te t . 

F ü r diese Ha l tung v o n Chruschtschow, 
die sich nicht nu r be im Besuch des Mes­
sestandes von K r u p p zeigte, sondern auch 
g e g e n ü b e r anderen westdeutschen F i r ­
men, k ö n n e n manche G r ü n d e a n g e f ü h r t 
werden . Die G e s c h ä f t s b e z i e h u n g e n der 
meisten g r o ß e n deutschen F i rmen m i t 
R u ß l a n d s ind seit Generationen, ja , seit 
Jahrhunderten, besonders gute. Sie w u r ­
den zwar durch zwe i Kriege r a d i k a l un­
terbrochen, aber ba ld wieder neu ge­
k n ü p f t . Dabei haben einige deutsche Fi r ­
men i n R u ß l a n d einen besonders guten 
Namen wegen der Q u a l i t ä t i h re r Erzeug­
nisse, w i e e twa K r u p p , Gutehoffnungs­

h ü t t e , Mannesman!!, Siemens, A E G usw. 
Besonders zahl t sich anscheinend a u s , d a ß 
diese und andere F i r m e n nach 1918, als 
R u ß l a n d vö l l ig am Boden lag, fü r R u ß ­
l and mehr getan haben als b i l l igerweise 
zu e rwar ten w a r . A u l die Erzeugnisse e i ­
niger dieser F i rmen, so e twa auf Maschi­
nen für den Bau chemisch-technischer Fa­
b r iken , scheint R u ß l a n d besonders d r i n ­
gend angewiesen zu sein. Das alles ge­
n ü g t aber k a u m als E r k l ä r u n g . M e h r 
scheint dahinter zu stecken. R u ß l a n d 
w i l l sicherlich i n der ü b r i g e n west l ichen 
W e l t M i ß t r a u e n s ä e n g e g e n ü b e r der deut­
schen Indus t r ie , die den Verlockungen 
des R u ß l a n d g e s c h ä f t e s erl iegen k ö n n t e , 
und das Gespenst einer deutsch • russi­
schen Zusammenarbei t auf wi r t schaf t l i ­
chem Gebiet an die W a n d zeichnen, eben­
so w i e Chruschtschow schon e inmal ame­
rikanische Po l i t i ke r darauf hingewiesen 
hat, d a ß , w i e 1939, auch kün f t i g sehr 
schnell Deutschland zu einer m i l i t ä r i ­
schen A l l i a n z m i t R u ß l a n d berei t sein 
k ö n n t e . Vie l le icht w i l l Chruschtschow 
auch n u r die deutsche Indus t r i e als Bun­
desgenossen gegen den Adenauer - Kurs 
einer har ten P o l i t i k g e g e n ü b e r R u ß l a n d 
gewinnen und so dazu beitragen, d a ß 
Deutschland v o n innen her aufgeweicht 
und fü r eine P o l i t i k des Disengagement 
berei t gemacht w i r d . Das aber w i r d sich 
als Feh lka lku la t ion erweisen. 

Die niederländische Agrarpolitik 
D E N H A A G . I n einer i n Groningen vo r 
Ver t re te rn v o n Hande l und L a n d w i r t ­
schaft gehaltenen Rede u m r i ß der nieder­
l ä n d i s c h e Landwir tschaf tsminis ter Dr . A . 
Vonde l ing i n g r o ß e n Z ü g e n die Agra rpo­
l i t i k seiner Regierung. 

Der Min i s t e r ging davon aus, d a ß es 
g r u n d s ä t z l i c h Angelegenheit des Land­
wi r t e s selbst ist, die L ö s u n g für w i r t ­
schaftliche Schwier igkei ten zu suchen. I n 
den Nieder landen ergibt sich jedoch das 
Problem, d a ß die zahlreichen k le inen 
Agrarbet r iebe einen g r o ß e n TeH ih re r 
Erzeugnisse i m Wet tbewerb m i t D r i t t e n 
auf dem W e l t m a r k t absetzen m ü s s e n . Sie 
g e n i e ß e n daher nicht den Schutz eines 
begrenzten eigenen nat ionalen Marktes , 
w ä h r e n d dagegen ü b e r a l l i n der W e l t ge­
rade hinsichtl ich der Landwir tschaf t eine 

Preissenkungen durch wachsende 
europäische Konkurrenz 

Das Fazit aus den Frühjahrsmessen 
B O N N . Die deutschen Verbraucher hat ten 
w i e alle Jahre, auch i n diesem F r ü h l i n g 
v o n den Messen i n Frankfur t , K ö l n und 
Offenbach m i t Paukenschlag Preissen­
kungen erwarte t . Dieser Paukenschlag 
w a r le ider nicht vernehmbar. A b e r i m ­
m e r h i n s ind die Preise wieder ins Ge­
s p r ä c h gekommen und damit Hoffnungen 
d a ß die g e g e n w ä r t i g e kon junk ture l l e La­
ge i n Deutschland und insbesondere die 
auf den Messen ve r schä r f t i n Erscheinung 
getretene Konkur renz der L ä n d e r der 
E u r o p ä i s c h e n Wirtschaftsgemeinschaft 
n u n endlich einen s t ä r k e r e n Preisfal l aus­
lasen. A n Preissenkungen konn ten nur 
düe regis t r ie r t werden , die seit Mona ten 
d i sku t i e r t werden, w i e für K o n s u m g ü t e r 
langlebigen Charakters, also K ü h l s c h r ä n ­
ke, Waschmaschinen, Radios und Fern­
sehapparate. Dagegen scheinen sich die 
rück l äu f igen Text i ipre i se zu fangen. A u f 
der Lederwarenmesse i n Offenbach w u r ­
den sogar P r e i s e r h ö h u n g e n hingenom­
men, die i m Schnitt be i e twa 5 Prozent la-
gea. 

Die deutsdie Indus t r ie ist n a d i demAb-
sch luß des eigentlichen Wiederaufbaus i n 
einigen Zweigen infolge des Vorhanden­
seins v o n zu v i e l K a p a z i t ä t e n i n eine 
gewisse lab i le S i tua t ion gekommen. Sie 
sieht sich der Frage g e g e n ü b e r , ob sie 
auf die verr inger te Nachfrage m i t einer 
E i n s c h r ä n k u n g der P roduk t ion be i stabi­
l e n Peisen i n der E rwar tung eines W i e -
derhineinwachsens der Nachfrage i n die 
bestehende K a p a z i t ä t oder m i t einer Sen­
k u n g der Preise i n E rwar tung einer M e n ­
genkonjunktur an twor ten so l l . Die Stahl­
indus t r i e geht am konsequentesten den 
W e g der P r e i s s t a b i l i t ä t und hat die Pro­
d u k t i o n auf 70 Prozent gedrosselt. Die 
Tex t i l i ndus t r i e m u ß t e vielfach infolge der 
scharfen Konkur renz die Preise senken 
u n d scheint jetzt eine neue Basis gefun­
den z u haben. 

Bundeswirtschaftsminister Erhard , der 
i a seiner A u t o r i t ä t durch das kürz l i che 
Angebet , B u n d e s p r ä s i d e n t zu werden , ge­
s t ä r k t ist, v e r k ü n d e t n a t ü r l i c h die Grund­
s ä t z e , die er auch als Hochschulprofessor 
gelehrt hat und die den Lehren des Libe-
fiäUsmus oder der Mark twi r t schaf t ent­
sprechen. Er forder t eine Peissenkung, 
u m etoe Mengenkon junk tu r zu erreichen 
u a d richtete mahnende W o r t e an die oft 
s c h w e r h ö r i g e Indus t r i e : „ D a s Schlechtes­
te für die deutsche Wir tschaf t w ä r e es, 

die Unternehmer i a einer kon junk­

ture l len S c h w ä c h e p e r i o d e versuchen w ü r ­
den, vorgestel l te Gewinnmargen u n d 
Preise ha l ten zu w o l l e n und i h r m i t Pro­
d u k t i o n s e i n s c h r ä n k u n g e n zu begegnen." 

V o r l ä u f i g s ind Preissenkungen noch 
Ausnahmen. A b e r die Messen l i e ß e n 
doch erkennen, d a ß die v e r s c h ä r f t e K o n ­
kur renz kün f t i g s t ä r k e r e P r e i s e i n b r ü c h e 
erzwingen w i r d . Es w i r d h ä r t e r als b is­
her u m den Kunden gerungen. Preis l i ­
che Konzessionen s ind no twendig , v o r 
allem dann, w e n n nu r so die Massenpro­
d u k t i o n s m ö g l i c h k e i t e n genutzt we rden 
k ö n n e n , die in den letzten Jahren geschaf­
fenen modernen Anlagen bieten. A b e r es 
zeigten sich auch gewisse Gefahren der 
Preissenkungenserwartungen. Vielfach 
h ie l ten sich Kunden be im K a u f z u r ü c k 
oder es werden die Lager so n ied r ig w i e 
mögl ich gehalten, w e i l m i t wei terenPreis-
Senkungen gerechnet w i r d . D o r t aller­
dings, w o die Lager auf ein M i n i m u m re­
duzier t s ind, e twa be i T e x t i l i e n , setzt 
sich automatisch eine s t ä r k e r e Nachfrage 
durch 

Sichtbar w u r d e auf den Messen eine 
schä r f e r e Konkur renz der L ä n d e r der Eu­
r o p ä i s c h e n Wirtschaftsgemeinschaft. Die 
dor t igen Fabr ikanten , insbesondere die 
f r a n z ö s i s c h e n u n d italienischen, wenden 
sich sichtbar den M ö g l i c h k e l t e n des g r ö ß ­
ten Marktes i m Rahmen der Gemein­
schaft zu, dem deutschen. Z w a r is t das 
Geschäf t m i t Erzeugnissen, die auf die­
sen Messen p r ä s e n t i e r t w u r d e n w i e 
Hausrat , T e x t i l i e n u n d Lederwaren, für 
die a u s l ä n d i s c h e n Fabr ikanten schon des­
wegen oft nicht einfach, w e i l die regel­
m ä ß i g e Beobachtung u n d Belieferung ei ­
nen erheblichen Appa ra t voraussetzt u n d 
i n der Fab r ika t ion den W ü n s c h e n derVer-
braucher, die sich oft erheblich von denen 
der j ewei l igen heimischen unterscheiden, 
Rechnung getragen werden m u ß . So kann 
kaum erwar te t werden , d a ß sofort das 
Angebot aus diesen L ä n d e r n erheblich 
v e r s t ä r k t w i r d . 

Diese B e m ü h u n g e n u n d Versprechun­
gen u m ekie Preissenkung haben nach 
der S ta t i s t ik Erfolg gehabt, d a ß die Prei­
se indus t r ie l le r V e r b r a u c h s g ü t e r index­
m ä ß i g (1950 - 100) i m Laufe des Jahres 
195« v o n 102 auf 99 gefallen sind. Da aber 
die indus t r i e l l en Ver b r a u c h s g ü t e r für die 
Hausfrau nu r eine geringe Rol le spielen, 
Wieben die Lebenshaltungskosten m i t 
Ktü Punkten prakt isch u n v e r ä n d e r t 

protekt ionist ische Ha l tung vorherrschend 
ist . 

A u s diesem Grunde m u ß sich der nie­
d e r l ä n d i s c h e Staat i n besonderem M a ß e 
m i t der S t ü t z u n g der Landwir tschaf t be­
fassen, w o b e i jedoch nach w i e vo r der 
Grundsatz g i l t , d a ß die Betriebe auf ei­
genen Beinen stehen m ü s s e n . I m H i n ­
blick darauf z ie l t die n i e d e r l ä n d i s c h e 
A g r a r p o l i t i k auf die Schaffung eines m ö g ­
lichst g r o ß e n und stabi len Marktes ab. 

Nicht alle Zweige der h o l l ä n d i s c h e n 
Landwir tschaft m ü s s e n v o m Staat sub­
ven t ion ie r t werden ; einige v o n ihnen s ind 
auch ohne Beihi l fe durchaus rentabel . Die 
heut igen Schwier igkei ten betreffen i m 
wesentl ichen den Sektor der M o l k e r e i ­
produkte , w o infolge u n g ü n s t i g e r Preis­
entwicklung auf dem W e l t m a r k t Absatz­
stockungen eingetreten s ind. F ü r 40 Pro­
zent der P roduk t ion , deren W e r t sich auf 
insgesamt 1,5 M i l l i a r d e n Gulden be l äu f t , 
m u ß i m Aus l and Absatz gefunden wer ­
den. 

Die n i e d e r l ä n d i s c h e Regierung bejaht 
die in ternat ionale Zusammenarbei t ent­
schieden, und ist daher auch bestrebt.die 
neue F o r m dieser Zusammenarbei t i m 
Rahmen der E u r o p ä i s c h e n Wirtschafts­
gemeinschaft nach K r ä f t e n zu f ö r d e r n . 
A l s Z i e l sieht sie dabei jedoch nicht die 
B i ldung einer geschlossenen Gemein­
schaft der sechs L ä n d e r K l e i n • Europas. 
Die Verb indungen zu anderen L ä n d e r n 
m ü s s e n offengehalten werden . Die n ie­
d e r l ä n d i s c h e Regierung w ü n s c h t denn 
auch eine Erwei t e rung des Gebietes der 
E W G auf dem Wege einer Freihandels­
zone. 

E in Grundpr inz ip der n i e d e r l ä n d i s c h e n 
Landwir t schaf t spo l i t ik b le ib t auch d ieZu-
lassung des a u s l ä n d i s c h e n Produktes . 
U m zu v e r h ü t e n , d a ß die h o l l ä n d i s c h e 
P roduk t ion verkehr te Wege e insch läg t , 
dar f der i n l ä n d i s c h e Produzent nicht i n 
e in T re ibhausk l ima versetzt werden , das 
i h n v o n der P roduk t ion anderer L ä n d e r 
a b s c h l i e ß t . I n le tz ter Instanz m u ß die 
A g r a r p o l i t i k eine V e r b r a u c h e r p ö l i t i k i n 
dem Sinne sein, d a ß die Erzeugung sich 
nach der Nachfrage des Verbrauchers u n d 
nicht nach den P r o d u k t i o n s w ü n s c h e n des 
L a n d w i r t s richtet, was jedoch keines­
wegs zu einer Hintansetzung der Produ-
zentenbelange zu f ü h r e n b rauch t 

Zeit- u. Bewegungs­
studien 

F R A N K F U R T - M . Der deutsche Metal lar ­

bei terverband p lant für September ein 

Seminar ü b e r Zei t - und Bewegungsstu­

dien, zu dem m a n auch die Gewerkschaf­

ten anderer e u r o p ä i s c h e r L ä n d e r einla­

den w i l l . Referenten u n d Arbe i t smate r i a l 

we rden v o n der E u r o p ä i s c h e n P r o d u k t i v i ­

t ä t s z e n t r a l e ((EPZ) i n Paria zur Ver fü ­

gung gestellt . 

Institut für Fragen 
der Werbewirtschaft 

B R A U N S C H W E I G . A n der Technischen 

H o c h s c h u l « i n Braunschweig, so wurde 

u n l ä n g s t bekanntgegeben, so l l i m Laufe 

dieses Jahres ein Marktforschungeinat i tu t 

für I n v e s t i t i o n s g ü t e r u n d ein Forschungs­

ins t i t u t für Fragen der Werbewir tschaf t 

entstehen. 

Belgiens Kohlensorgen 
Wirtschaftliche und soziale Probleme 

Die Krise der belgischen K o h l s n w i r t -
schaft, die m i t e inem Zehnte l an der F ö r ­
derung der Gemeinschaft betei l igt ist, 
s te l l t g r o ß e Anforderungen an die euro­
p ä i s c h e S o l i d a r i t ä t . A l s der gemeinsame 
M a r k t der Mon tanun ion v o n sechs Jahren 
W i r k l i c h k e i t wurde , hat te man alle V o r ­
kehrungen getroffen, u m diese schwache 
Stelle abzuwischen. A b e r die rasche und 
scheinbar unaufhal tsam a n s t e i g e n d e K ö n -
j u n k t u r schien die Sorgen des Beginns zu 
wider legen. Die Hi l fsge lder des deut­
schen und h o l l ä n d i s c h e n Bergbaus, r u n d 
210 M i l l i o n e n D M , Und fast doppel t so 
h o h e . Z u s c h ü s s e des belgischen Fiskus, 
r u n d 415 M i l l i a r d e n Fr., er laubten einen 
gewissen A b b a u unrentabler Anlagen, 
die ein Zehnte l der u r s p r ü n g l i c h e n F ö r d e ­
rung ausmachten. A l s aber genau am En­
de der Uebergangszelt, die eine Schon­
zeit für den belgischen Bergbau sein so l l ­
te, die Absatzkr ise der Kohle ü b e r a l l 
einsetzte, w u r d e die U n z u l ä n g l i c h k e i t 
dieser Sanierungsakt ion offenbar. Gleich­
zei t ig s t r ö m t e n die Kohlenl ieferungen 
aus den N a c h b a r l ä n d e r n - Deutschland 
und H o l l a n d - p lö tz l i ch w iede r s t ä r k e r 
nach Belgien h ine in , so d a ß dieses Land 
i n seiner v o n Haus aus l ab i l en Pos i t ion 
auf das schwerste e r s c h ü t t e r t werden 
m u ß t e . 

Zweifach is t also das belgische Koh len ­
p rob lem, zweifach b e g r ü n d e t seine k r i t i ­
sche Zuspi tzung i n den le tz ten z w ö l f M o ­
naten: Z u dem Zwang , i n der schwachen 
K o n j u n k t u r die V e r s ä u m n i s s e der Sanie­
rung i m Borinage, dem Gebiet der Grenz­
zechen, m i t knapper gewordenen M i t t e l n 
nachzuholen, k o m m t die N o t w e n d i g k e i t 
die P roduk t ion auch der gesunden Ze­
chen i n den anderen Landestei len zu 
drosseln, w ä h r e n d immer g r ö ß e r e K o h ­
lenmengen aus den Nachbarrevieren, die 
u m jede Tonne Absatz r ingen, ü b e r die 
offenen Grenzen i m gemeinsamen M a r k t 
e i n s t r ö m e n . 

I n Zahlen a u s g e d r ü c k t ist dies das t ra­
gische B i l d der belgischen K o h l e w i r t ­
schaft zu Beginn des Jahres 1959: 

Die Sanierung des Borinage-Reviers, 
die v o n der belgischen Regierung ent­
schlossen w e i t e r g e f ü h r t w i r d , so l l die Ta­
g e s f ö r d e r u n g i n diesem Armutsgebie t 
v o n fast 12000 auf 8000 t heruntersetzen. 
Dadurch werden 6.500 Bergarbeiter ar­
beitslos — eine g r o ß e Z a h l i n so schweren 
Zel ten. Die Subventionen, d i e aus Staats­
m i t t e l n gezahlt we rden k ö n n e n , we rden 
v o n der Hohen B e h ö r d e nur noch i n be­
s c h r ä n k t e m Umfang genehmigt: für 1958 
noch 826 M i l l . Franc, davon 1 Sechstel 
nur als V o r s c h ü s s e , u n d für 1959 h ö c h s ­
tens noch 800 M i l l . , m i t der Verpf l ich tung 
sie i n den folgenden Jahren um je e in 
V i e r t e l abzubauen. Ausgleichzahlungen 
aus der Gemeinschaft stehen seit dem 
10. Februar 1958 nicht mehr zur Ver fü ­
gung. 

Der Druck der Einfuhren auf den be l ­
gischen Koh lenmark t is t am geringsten 
v o m W e l t m a r k t her. Durch Verhand lun­
gen is t es gelungen, die US-Kohle für 
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er dem V o r s i t z v o n Bürge 
kes v o l l z ä h l i g zu einer öffi 
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und e ins t immig gutgeheisse 
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1959 auf knapp 1 M i l l . t h e r u n t e r z u d r ü k -
ken, die ü b r i g e n Impor t e auf 300 000, zu­
sammen also 1,3 M i l l . t gegen 2,4 im I 
Vor jahr . V i e l d r ü k e n d e r s ind die stark I 
zunahmenden Lieferungen aus Deutsch, 
l and und H o l l a n d . Die Kohleeinfuhren 
Belgiens v o n der Ruhr und aus dem Aa­
chener Revier — hie r vo r a l l em Anthrazit I 
für den Hausbrand - haben 1956 noch l , j 
M i l l . t betragen, 1958 dagegen ü b e r 2 Mil­
l i onen t , und i n den le tzten Wochen sind 
sie we i t e r s tark angestiegen.Aus den Nie­
der landen kamen 1956 n u r 440 000 t Koh­
le nach Belgien, 1958 jedoch 744 000 t ; für 
1959 erwar te t man 1,2 bis 1,5 M i l l . t hol­
l ä n d i s c h e Kohle auf dem belgischen 
M a r k t , mehr als das Dreifache des Jahres | 
1956. 

Den d ü s t e r e n H i n t e r g r u n d dieses be-1 
drohl ichen Bildes den die Feierschichten 
i n den guten belgischen Revieren. Die 
Regierung be fü rch t e t , d a ß tei lweise bis 
z u 100 Feierschichten eingelegt werden 
m ü s s e n , so d a ß — i n Revieren, die zu den 
besten z ä h l e n - die Bergleute nu r jeden | 
zwei ten Tag einfahren k ö n n t e n . 

Die Diskussionen der n ä c h s t e n Tage 
u n d Wochen werden zeigen, welche di­
rek ten M a ß n a h m e n die Montan -Union er­
greifen kann , um diesem ernstlich be­
drohten Gl ied der Gemeinschaft zu hel­
fen. Schon je tz t i s t k la r , d a ß Beschrän­
kung der P roduk t ion u n d Verminderung 
der E infuhren aus d r i t t e n L ä n d e r n i n die­
sem Grenzfa l l n icht ausreichen werden. 
Den sozialen Druck aufzufangen, der 
schon zu den ersten Erup t ionen i n Bel­
gien g e f ü h r t hat, i s t der Zweck des von 
der H o h e n B e h ö r d e vorgeschlagenen 
S o l i d a r i t ä t s f o n d s , der auch i n diesen 
Falle v e r h ü t e n so l l , d a ß Rücksch läge den 
Arbe i tnehmer als den w i r t s c h a f t e 
S c h w ä c h s t e n t reffen. 

A l l e Organe der Gemeinschaft werden 
an den kommenden Entscheidungen mit­
z u w i r k e n u n d i h r T e i l an der Verantwor­
tung m i t z u tragen haben. Beratender 
A u s s c h u ß u n d M i n i s t e r r a t m ü s s e n zu 
dem A k t i o n s p r o g r a m m der Hohen Behör­
de Stel lung nehmen, das Parlament, des 
Anfang A p r i l zusammentr i t t , w i r d sein 
gewichtiges W o r t dazu sagen. V o n beson­
derer Bedeutung w i r d die Hal tung der 
Regierungen sein, an die sich die Höht 
B e h ö r d e i n dieser kr i t i schen Situation -
i n e inem v o m V e r t r a g nicht zwingend 
vorgesehenen Ver fahren — unmittelbar 
u n d einzeln noch e inmal wenden wird, 
u m der Spruchfindung i m Min i s t e r ra t den 
vo l l en S inn zu geben, den die Gründer 
der U n i o n da r in gesehen haben, d a ß hier 

»das Hande ln der H o h e n B e h ö r d e und d daher abgewiesen, 
das Hande ln der fü r die gesamte 
Volkswi r t schaf t i h re r L ä n d e r verantwort­
l ichen Regierungen i n E ink lang gebrach' 
w i r d " . So w i r d die i n ruhigeren Zeiten 
der Kohle - u n d Stahlwir tschaft soviel be­
rufene D y n a m i k der E u r o p ä i s c h e n Ge­
meinschaft sich zu b e w ä h r e n haben. Die­
se aber ist so s tark w i e i h r schwächste) 
G l i ed - i m F a l l der K o h l e : Belgien. 

Da 

Festlegung der Zuschlagscenti 
dsteuer p r o 1959. 

vergangenen Jahre w u r d e n 
gshunderstel erhoben. Die ( 

die damals zu diesem 
hatten, bestehen te i lwel ; 

s o d a ß der Gemeinderat e 
tzung e rwog , die dann aui 

en 4 S t immen genehmigt w u 
b e t r ä g t fü r das Jahr 1959 

Begutachtung der p rov . Züsch] 
für Wegearbei ten, i m Rah 
teriel len Erlasses v o m 2. 
B e k ä m p f u n g der A r b e i t s l o i 

diese Angelegenhei t d r i n g 
das S c h ö f f e n k o l l e g i u m die 

n des Gesetzes vorgesehenen 
ausgeschrieben und 

lügen Zuschlag er te i l t . Es han 
t die S t r a ß e n nach Crombach, 
iderhausen u n d i n Richtung 
gingen 3 Submiss ionen m i t f 
theo e in : In t e rkommuna le V 
«llschaft Lü t t i ch 917.600 Fr., 
srbrodt 1.351.800 Fr., Dethie 
17.000 Fr. Den provisor ischen 
fielt die I n t e rkommuna le und 
mderat b e s t ä t i g t e i h n . 

Antrag Lehrer Paulis, . H i n d i 
! V e r g r ö ß e r u n g der Lehre rwe 

>er Gemeinderat b a t A u s k ü n i 
(en, wonach jeder Lehrer d 
t, seine El te rn zu sich i n die 1 
nehmen, was jedoch nicht hei 
1 die Gemeinde die Wohnun ; 
B m u ß , falls sie durch die J 

der El te rn z u k l e i n w i r d . De 

)er Gemsjäger 

vom Bernina 

Frankreichs Motel sehr gefragt 
v. O t f r i e d v o n H a 

Eine f r anzös i s che F i rma kann sich v o r 
A u f t r ä g e n k a u m noch re t ten. Sie f ab r i ­
z ier t k le ine H o l z h ä u s e r m i t A l u m i n i u m ­
d ä c h e r n , d ie sich „ M o t e l 58" nennen. Tat­
sächlich s ind es h a u p t s ä c h l i c h Hote l iers 
und Gas twir te , die als Kunden nach die­
sem »Mote l 58" fragen. Diese moderne 
F o r m eines Ferienheims scheint sich i n 
Europa ebenso schnell durchzusetzen w i e 
es bereits i n A m e r i k a A n k l a n g fand. Das 
M o t e l braucht zur Aufs t e l lung einenPlatz 
v o n 28 Quadrametern. Es besteht aus e i ­
nem W o h n r a u m , einem Schlafzimmer, e i ­
ner w inz igen Kochküche , e inem Bad u n d 
einer Toi le t t e . Das M o t e l is t komple t t 
eingerichtet, m i t elektrischer W ä r m e p l a t ­
te, m i t S c h r ä n k c h e n und S c h u b f ä c h e r n . m i t 
einer Couch, z w e i Betten u n d einem K i n ­
derbett , m i t einem Schreibtisch, der sich 
i n einen Frisiert isch umwande ln l ä ß t u . 
m i t einer A n z a h l v o n W a n d s c h r ä n k c h e n . 
Al les is t sehr modern i n farbfrohenKunst-

: 
1 
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E b e r b a c h am Neckar [ I 
Stoffe ausgestattet. Die untere Hälfte 
der W ä n d e t r ä g t pastellfarbene Tapeten, 
die obere H ä l f t e auf Kunsts toff platte« 
gemasertes Fichtenholz. Der Preis für en SWsetzung 
solches Kuns t s to f f - Holzhaus beträgt • 
21.000 M a r k . A l l e rd ings versteht sich die- I Wenn w i r i rgendein 
ser Preis nu r be i gleichzeitiger Abnahme (Snschmuckstück auf t re iben k ö n 
v o n acht dieser Mote l s . Die Aufgabe de) fc w i r sageni d a ß es ein Ande 
Hote l iers besteht nur noch darin, detpfaien Eltern ist, das damals au 
Sch lüs se l an seine G ä s t e auszuhändigen, • Flucht zu fä l l ig i n unsere l 
u n d p ro Nacht 35 M a r k zu kassieren. je-Bnmen und das w i r i h m zu V 
des H o t e l w i r d also k ü n f t i g v o n einen £ schicken, dann w ü r d e sie es 
S c h w ä r m k le ine r Mote l s umgeben seit, 
die vo r ih ren H a u s t ü r e n stat t eines Wach­
hundes e in A u t o stehen haben. Das Be­
d ü r f n i s der G r o ß s t ä d t e r » u n t e r sich sein' 

zu k ö n n e n , ist dami t wei tgehend befrt-Bier Vorsitzende nickte 
d ig t . I n den U S A w i m m e l t es bereits w» iTw v« ». 

—vas konnte gehen, und so vi( 

Al lerdings m ü ß t e n w i r i h r 
P Mark geben, die sie zur Re 
pe imat und w iede r nach M ü 

braucht." 

digt. 
diesen M o t e l - Ferienheimen, die beque­
mer s ind als Zel te u n d doch das Aben­
teuer des „ b e s c h e i d e n für sich seint" '* 
sich tragen. 

Das Nationale hemmt 
PARIS- Die Vorbere i tung für eine ge­
meinsame e u r o p ä i s c h e Hande l spo l i t ik hat 
zu einigen Spannungen zwischen der 
Kommiss ion der E u r o p ä i s c h e n W i r t ­
schaftsgemeinschaft (EWG) und dem M i ­
nis ter ra t ge füh r t . Die Regierungen w o l l e n 
die In i t i a t ive so lange w i e mög l i ch 
selbst behal ten, die Kommiss ion dagegen 
legt W e r t darauf, zumindest m i t der Ver-
h a n d l u n g s f ü f a r u n g beauftragt zu werden . 

M a n w e i ß inzwischen, d a ß der Gemein­
same M a r k t schneller als u r s p r ü n g l i c h an­
genommen zu einer einheit l ichen Han­
de l spo l i t ik k o m m e n m u ß . Ohne akt ive 
In t e rven t ion der EWG-Kommiss ion w i r d 
das jedoch kaum mögl ich sein. G e g e n w ä r ­

t ig bahnt sich ein gewisser Komprosrf 
an. Die Kommiss ion k ö n n t e m i t der V * 
h a n d l u n g s f ü h r u n g v o n F a l l zu Fall 1* 
auftragt werden , vorausgesetzt, daß * 
ihre In s t ruk t i onen v o m Minis ter ra t * 
h ä l t und die Entscheidung bei den 
rungen verble ib t . 

Dri t ts taaten, das zeigt die Praxis t* 
reits, ziehen es vor , m i t einer Zent ra l s t 
le i n B r ü s s e l zu konfer ieren, anstatt iW 
Interessen b i la te ra l zu verteidigen. A** 
be im G A T T sieht man den Gemeinsam* 
M a r k t immer mehr als ko l l ek t ive Einh«1 

und w ü n s c h t , m i t der EWG-Kommissi»» 
ü b e r Zol l f ragen d i r ek t zu verhandeln. 

|j - o ' - 1 u . i u UV. . A I 

»er Tasche. A b e r w i r d denn 
aas glauben?" 

Wo bekommen w i r den Sehn 
'Jeder w u ß t e Sascha Mischl 

!<h habe ein altes B i l d von 
Mut ter Gottes i n Kasan 

jmen m i t S imi l i s t e inen gesch 
Madchen hat sich oft gewui 

JpU dem kostbaren B i l d k o n 
< diese Steine für echt." 
I je M ä n n e r s tanden noch 1 
«mrnen und ber ieten. Ganz 

d r u b e n i n der W o h n u n g 
schwermüt ige Balalaikamus: 

B I S hier h e r ü b e r t ö n t e , i n ei 
! " e T a n z w e i s e ü b e r . A u g l 

Oer Mann i m V o l l b a r t den ' 
7»el, z ° g i h n ü b e r , setzte ( 

wat vor den A l t a r u n d begs 
andern T o n eine A r t Pred 

a l l e die M ä n n e r auf die 
vor sich h i n m u r m e l t « 
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AUS UNSERER GEGEND 

litzung des Gemeinderates Crombach 
Am Freitag nachmittag u m 2.30 

r kam der Gemeinderat von Crombach 
dem Vorsitz v o n B ü r g e r m e i s t e r 

kes vollzählig zu einer öf fent l ichen 
jung zusammen. G e m e i n d e s e k r e t ä r 

ne führte das P ro toko l l . I n knapp 
eiahalb Stunden w u r d e n 20 Punkte 

[Tagesordnung absolviert . 

, Protokoll der letzten Sitzung. 

i wird vom G e m e i n d e s e k r e t ä r verle-
i und einstimmig gutgeheissen. 

\ Festlegung der Zuschlagscentimen zur 
Isteuer pro 1959. 

i vergangenen Jahre w u r d e n 600 Z u -
lagshunderstel erhoben. Die Gegeben-

ttes, die damals zu diesem Besch luß 
fahrt hatten, bestehen te i lweise nidht 

ir, sodaß der Gemeinderat eine Her-
Atzung erwog, die dann auch m i t 5 

i 4 Stimmen genehmigt wurde . Der 
i beträgt für das Jahr 1959 550. 

I Begutachtung der prov. Zuschlagsertei-
; für Wegearbeiten, im Rahmen des 
Itteriellen Erlasses vom 2. 2. 1959, 

Ir. Bekämpfung der Arbeitslosigkeit. 

. diese Angelegenheit d r ingend ist, 
; das Schöffenkollegium die i m Rah-
l des Gesetzes vorgesehenen Arbe i t en 

siegt, ausgeschrieben und den vor­
igen Zuschlag ertei l t . E s handelt sich 

i die Straßen nach Crombach, Weis ten, 
.erhausen und i n Richtung S t .Vi th . 

| gingen 3 Submissionen m i t folgenden 
Isen ein: Interkommunale Wegebau-
llschaft Lüttich. 917.600 Fr., Bronle t 
teodt 1.351.800 Fr., Dethier Ovi fa t 
7.000 Fr. Den provisorischen Zuschlag 
ielt die Interkommunale und der Ge­

rat bes tä t ig te i h n . 

, Aatrag Lehrer Paulis,. Hinderhausen, 
I Vergrößerung der Lehrerwohnung. 

' Gemeinderat ba t A u s k ü n f t e einge-
wortach jeder Lehrer das Recht 

, seine Eltern zu sich i n die W o h n u n g 
(nehmen, was jedoch nicht h e i ß e n sol l , 

| die Gemeinde die W o h n u n g v e r g r ö -
i muß, falls sie durch die Anwesen-

t der Eltern zu k l e in w i r d . Der A n t r a g 
1 daher abgewiesen. 

ewisser Kompro«*^ 
k ö n n t e m i t der V f 
>n Fa l l zu F a l l be-
rausgesetzt, d a ß *e 
mm Min i s t e r r a t er* 
idung bei den Reg*' 

zeigt die
 P r a x i s J ' T 

mit einer Z e n t r a l s t * 
ferieren, anstatt Sa* 
zu ver te idigen. A * * 
an den Gemeinsam^ 
als ko l l ek t ive Einheit 
er EWG-Kommiss io n 

k t zu verhandeln. 

5. Budget der Kirchenfabrik Neundorf 
pro 1959. 

I n Einnahmen und i n Ausgaben s ind 
119.636 Fr. vorgesehen, sowie ein Zu­
schuß der Gemeinde Crombach von 
57.988 Fr. Der Rat n i m m t zur Kenntnis , 
d a ß der Gemeinderat Lommerswei ler ei­
nen Z u s c h u ß von 20 000 Fr. i m a u ß e r g e ­
w ö h n l i c h e n Dienst für Dachdeckerarbei­
ten an der Kapelle Galhausen genehmigt 
hat. F ü r Crombach sieht das Budget ke i ­
ne Beihilfe i m a u ß e r o r d e n t l i c h e n Dienst 
vor . Das Budget w i r d genehmigt. 

6. Budget der Kirchenfabrik Crombach 
pro 1959. 

Dieser Punkt konnte nicht verhandelt 
werden, da der Kirchenfabriksrat den 
Haushal tsplan zwed<s A b ä n d e r u n g zu­
r ü c k v e r l a n g t hat. 

7. Junggesellenverein Rodt. 75 j äh r ige s 
Stiftungsfest. Antrag auf Zuschuß. Ueber-
nahme des Protektorats. 

Z u diesem a u ß e r g e w ö h n l i c h e n Fest, das 
am 10. M a i s tat t f inden w i r d , bewi l l i g t 
der Gemeinderat einen Z u s c h u ß von 5000 
Fr. u n d e r k l ä r t sich bereit , die Schirm­
herrschaft zu ü b e r n e h m e n . 

8. Antrag Junggesellenverein Hünningen 
auf Zuteilung eines Kirmesbaumes. 

Dem A n t r a g w i r d stattgegeben, der 
Baum ble ib t allerdings Eigentum der Ge­
meinde. 

9. Antrag der Einwohner von Galhausen 
auf Instandsetzung des Weges von Neu­
brück nach Galhausen. 

Es handelt sich um das auf dem Gebiet 
der Gemeinde Crombach liegende Stück, 
das durch den Kr ieg stark b e s c h ä d i g t 
wurde . Auch m ü ß t e für A b f l u ß des Was­
sers gesorgt werden . Die Einwohner von 
Galhauseh haben sich zur Mi t a rbe i t be­
re i t e r k l ä r t . Der Gemeinderat genehmigt 
den A n t r a g . 

10. Antrag Nikolaus Messerich und Ge­
nossen, Emmels, zwecks Ausbau des zu 
ihren Häusern führenden Weges. Prinzip. 

Es handel t sich u m einen G e l ä n d e s t r e i ­

fen von 90 m L ä n g e und 4 m Breite, der 
als Gemeindeweg i n das Wegenetz ein­
ver le ib t werden sol l . Der Gemeinderat 
e r k l ä r t ' sich i m Pr inzip ein verstanden,die 
Interesseinten sol len ein Verkaufsver­
sprechen unterschreiben.. 

11. Antrag M . Girre tz - Gans, Ober - Em­
mels, auf Erwerb eines Wegeteiles und 
Wegeabsplisses i n Herzborn. 

Ehe der Gemeinderat h i n z u einen Be­
sch luß faßt , w i l l er z u n ä c h s t die Fahrt­
rechtfrage für einen Anl ieger k l ä r e n . 

12. Kirchenfenster Nieder - Emmels. Er­
höhte Preisforderung des Z u s c h l ä g e n . 

U r s p r ü n g l i c h sol l ten die A r b e i t e n 
160,560 Fr. kosten. Inzwischen hat sich 
der Preis aber u m 66.040 Fr. auf 226.600 
Fr. e r h ö h t . Der Gemeinderat e r k l ä r t sich 
h i e rmi t einverstanden. 

13. Ausbau des Weges z u r Emmelser 
M ü h l e . 

Die Gemeinde so l l diesen Weg, sobald 
er verbre i ter t ist, i n i h r Wegenetz ü b e r ­
nehmen. Der Gemeinderat w i l l sich aber 
z u n ä c h s t die Verkaufsverpfl ichtungen der 
Anl ieger sichern und die Zusicherung er­
halten, d a ß der Weg bis an den Verb in ­
dungsweg zwischen der Eid t und H ü n ­
ningen w e i t e r g e f ü h r t w i r d . 

l 
14. Emmels. - Pachtland Oberselbigvenn. 
Kündigung des Pachtverhäl tn isses . - E r ­
hebung der Pacht. 

Dieses Land w a r i m Jahre 1949 zur Ur ­
barmachung ü b e r g e b e n worden . E in 
Pachtzins wa r ab dem Jahre 1953 zu zah­
len und der Ver t rag l i e f am 1. A p r i l l 9 5 8 
ab. Der Gemeinderat besch l i eß t , den 
Pachtvertrag zum 1. November 1960 zu 
k ü n d i g e n , jedoch von der Erhebung ei ­
ner Pacht abzusehen. 

15. Antrag Wwe. Pesch, Nieder-Emmels, 
auf Einkauf des Nutzungsrechtes. 

Da alle Bedingungen erfül l t s ind, w i r d 
dem A n t r a g unter den üb l i chen Bedin­
gungen stattgegeben. Das Einkaufsgeld 
b e t r ä g t 5.000 Fr. 

16. Emmels. - Anträge auf Zuteilung von 
Brennholz. 

Einem A n t r a g der W w e . Huber t Kö­
nigs w i r d stattgegeben, da es sich u m 
einen Sonderfal l handelt . Der A n t r a g der 
Famil ie Hupper tz - Ohles so l l be i der 
Aufs te l lung der n ä c h s t e n Brennholzl is te 
geregelt werden. 

17. Emmels. Stangenholz pro 1959. — Auf­
stellung der Liste der Nutzungsberechtig­
ten. 

Die vom Gemeinderat aufgestellte Liste 
u m f a ß t 93 Nutzungsberechtigte. Sie w u r ­
de von der vorgesetzten B e h ö r d e geneh­
migt und k o m m t nunmehr zum Aushang. 

Ein turnerisches Ereignis 

Die Sporthochschule Köln turnte 
in St.Vith 

S T . V I T H . Klägl ich is t es, sehen zu m ü s ­
sen, d a ß zu einer solchen Verans ta l tung 
knapp 150 Menschen zusammenkommen. 
Dies zeigt so r icht ig , w i e wen ig man i n 
unserer Gegend für das Tu rnen ü b r i g 
hat, w e n n dami t k e i n Ba l l verbunden ist . 
A l l e i n die A n k ü n d i g u n g einer solchen 
Veransta l tung m ü ß t e ein volles Haus ga­
rant ieren. T ro tzdem der Tu rnve re in St. 
V i t h es nicht an Propaganda fehlen l i eß , 
wa r der Publ ikumserfolg gering. U n d da­
be i w a r die V o r f ü h r u n g der K ö l n e r S p o r t -
hodischule w i r k l i c h ein einmaliges Er leb­
nis. W i r werden w o h l sobald i n S t .V i th 
keine Gelegenheit mehr haben, solche 
K ö n n e r zu sehen. V i e r d ip lomier te Sport­
lehrer u n d zwe i Studenten w u r d e n v o m 
P r ä s i d e n t e n des hiesigen Turnvere ins , 
H e r r n P. Gil les , vorgestel l t und so erfuhr 
man, d a ß unter ihnen der hessische Lan­
desmeister, Mi tg l i ede r der Rheinlandr ie­
ge, der Westfalenriege u n d der Jugend-
Zehnkampfmeister am Pferd waren . 

Eine Besonderheit der V o r f ü h r u n g e n 
war , d a ß ein Turn lehre r die Uebungen 
komment ier te . So k a m zuerst das Seiten­
pferd, w o h l das schwierigste G e r ä t an die 
Reihe. Die Grundformen: f o r t w ä h r e n d e r 
S t ü t z w e c h s e l , e in- und beidbeinige 
S c h w ü n g e und Scheren w u r d e n z u n ä c h s t 
einzeln gezeigt und nachher zur K ü r k o m -

18. Emmels. — Stellungnahme zur Ver­
einbarung. 

Der Gemeinderat so l l zu einem Schrei­
ben des H e r r n Provinzgouverneurs Stel­
lung nehmen. Der Punkt w i r d vertagt. 

19. Mauer am Friedhof Emmels. — Antrag 
Steinbruch Henfling, Aywail le . 

Der Gemeinderat is t m i t 7 gegen 2 
St immen der Ansicht, die Mauer nicht zu 
zahlen, da sie nicht infolge Gemeinde­
ratsbeschlusses errichtet w o r d e n ist . 

20. Verschiedenes und Mitteilungen. 
a) Die prov is ione l len vier Z w ö l f t e l zum 

Gemeindebudget w u r d e n genehmigt. 
b) Eine Aufs te l lung der Gemeinde 

Recht ü b e r Lieferung v o n Sch ie fe rge rö l l 
wu rde gutgeheissen. 

c) Das P ro toko l l ü b e r die E i n f ü h r u n g 
und Vere id igung des Gemeinderates und 
der Schöffen wurde genehmigt. 

Der B ü r g e r m e i s t e r ver l ies t e in Schrei­
ben des H e r r n Bezirkskommissars , w o ­
r i n die hervorragende A r b e i t des Ge­
meindepersonals be i der Wiederhers te l ­
lung der Standesregister b e w ü r d i g t w i r d . 

H i e r m i t w a r die öffent l iche Sitzung be­
endet. 

b ln ie r t . E i n H i n w e i s für die Vereine: es 
k ö n n e n auch z w e i M a n n gleichzeitig am 
Seitenpferd turnen. 

A m Barren w u r d e n m i t Angang- u n d 
A b g a n g ü b u n g e n begonnen. Der Sprecher 
wies darauf h i n , d a ß man m i t solchen Ue­
bungen am besten die A n f ä n g e r und die 
Jugendlichen für das T u r n e n gewinnen 
kann . T r o t z des etwas l ab i l en G e r ä t s 
w u r d e n auch be i der B a r r e n k ü r Meister­
le is tungen gezeigt. 

I n das Gebiet der A k r o b a t i k g e h ö r e n 
die a n s c h l i e ß e n d gezeigten S p r ü n g e ü b e r 
das hohe Seitenpferd m i t Federsprung­
bret t . 

I n das Gebiet der A k t o b a t i k g e h ö r e n 
die a n s c h l i e ß e n d gezeigten S p r ü n g e ü b e r 
das hohe Seitenpferd m i t Federsprung­
bret t . 

A n den Ringen sahen w i r sehr viel 
Kraf t brauchenden Uebungen an den st i l l 
h ä n g e n d e n Ringen u n d die mehr auf dos 
P u b l i k u m w i r k e n d e n Darbie tungen an 
den schaukelnden Ringen. 

Biswei len hel le Begeisterungsbekun­
dungen gab es be im a n s c h l i e ß e n d folgen­
den Reckturnen. Neu für unsere Begrif­
fe is t das Par tner turnen an Pferd und 
Reck, kombin i e r t . Auch am Reck wurden, 
z u n ä c h s t die A n - u n d A b g ä n g e veran­
schaulicht und e r k l ä r t , die danin a l l m ä h ­
l ich i n die v o l l s t ä n d i g e K ü r ü b e r g i n g e n . 

Das Bodenturnen, temporeich und ei­
ner endlosen Va r i i e rung v o n Saltos, RoaV 
len, U e b e r s d i l ä g e n usw. bi ldete e ines 
A b s c h l u ß , der m i t andauernden Beifall 
gefeiert wurde . 

P r ä s i d e n t Gil les dankte a b s c h l i e ß e n d 
den T u r n e r n und dem Publikum.Es bleibt 
zu hoffen, d a ß dem Stiftungsfest des 
Turnvere ins am Ostermontag e in besse­
rer Publ ikumserfo lg beschieden 
w i r d . 

Jeep gegen Motorrad 
E L S E N B O R N . Z u einem Zusamme 
zwischen einem Mil i tärjeep und einem 
Motorrad kam es in Elsenborn. A n den 
Fahrzeugen wurde leichter Sachschaden 
verursach*. 

Kinderspielplatz noch nicht 
geöffnet 

S T . V I T H . Die Stadtverwaltung macht da­
rauf aufmerksam, daß der Kinderspiel­
platz an der Rodterstraße erst ab 1. M a i 
geöf fnet ist. Bis zu diesem Zeitpunkt ist 
das Betreten des Platzes verboten und 
die Stadt kommt für eventuelle Unfä l l e 
nicht auf. 

jr Gemsjäger 

vom Berninapass 
i v . O t f r i e d v o n H a n s t e i n 

[Copyright by: Augus t in Sieber 
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[ B b e r b a c h am Neckar [Baden] 

zuog 

Wenn w i r i rgendein Fami-
nmuckstück auftreiben k ö n n t e n , v o n 

i wir sagen, daß es ein Andenken v o n 
«n Eltern ist, das damals auf der gro-

i Flucht zufällig i n unsere H ä n d e ge-
Maen und das w i r i h m zu Weihnach-
[ schicken, dann w ü r d e sie es viel leicht 
• Allerdings m ü ß t e n w i r i h r die hun-
' Mark geben, die sie zur Reise i n i h -

feimat und wieder nach M ü n c h e n zu-
; braucht." 

Per Vorsitzende nickte. 
•Das könnte gehen, und so v i e l ist noch 
Ider Tasche. Aber w i r d denn das M ä -
1 das glauben?" 

jWo bekommen w i r den Schmuck her?" 
p d e r wußte Sascha Mischkin Rat. 
¡14 habe ein altes B i l d von der hei-

Mutter Gottes i n Kasan, dessen 
"ra mit Similisteinen geschmückt ist. 

I Mädchen hat sich oft gewundert , w i e 
Pzu d e m kostbaren B i l d kommen, und 
1 diese Steine für echt." 

P Männer standen noch lange Zei t 
F^nen und berieten. Ganz plö tz l ich 
Mrüben i n der Wohnung Nischkins 
Isaiwermütige Balalaikamusik, die l e i -
I h i e r he rübe r tön te , i n eine ausge-
r « e Tanzweise übe r . Augenbl ickl ich 
P * Mann im Vol lbar t den Talar v o m 
Wm, zog ihn übe r , setzte die Kappe 
I «at vor den Al ta r und begann i n sal-
f adem Ton eine A r t Predigt, w ä h -
^ alle die M ä n n e r auf die Knie san-

UI>d vor sich h inmurmel ten . Gleich 

darauf wurde die T ü r aufgerissen, und 
Zwei M ä n n e r i n Z i v i l , die den scheinba­
ren Betern als Beamte der poli t ischen 
Polizei nur zu gut bekannt waren, t raten 
ein. 

Der „ P o p e " w a r f ihnen einen m i l d ver­
weisenden Blick aus s c h w e r m ü t i g e n A u ­
gen zu, l i eß sich aber i n seiner Predigt 
nicht s t ö r e n , und die „ G e m e i n d e " sang 
ein kirchliches L ied . M i t f inster zusam­
mengezogenen Augenbrauen h ö r t e n die 
Beamten eine Wei l e zu, zuckten die Ach­
seln, g r ü ß t e n f lüchtig und gingen v e r ä r ­
gert wieder davon. 

Wenige M i n u t e n s p ä t e r ging oben die 
Tanzweise wieder i n ein melancholisches 
Lied ü b e r , der Pope streifte den Talar ab, 
die M ä n n e r v e r l i e ß e n wieder i n Gruppen 
die Remise, das Licht erlosch, gleich da­
rauf vers tummte auch der Gesang u. die 
M u s i k oben i n der Wohnung , das ganze 
Haus schien i n t iefstem Schlaf zu liegen 
und als eine halbe Stunde s p ä t e r die Po­
l izeibeamten noch e inmal die Remise be­
t ra ten und so rg fä l t ig m i t ih ren Taschen­
laternen absuchten, fanden sie nichts ajß 
einen v o l l s t ä n d i g leeren Raum. 

„Es ist s e l b s t v e r s t ä n d l i c h , d a ß dies ke i ­
ne kirchliche Sekte, sondern irgendeine 
pol i t isch radikale Gesellschaft ist . Abe r 
sie lassen sich nicht fassen." 

I n der Kammer s a ß e n Sascha und Son­
ja Mischk in auf dem Bettrand. 

„Du, Sonja, m u ß t es i h r beibringen—." 

„Bit te , b i t te , nicht ich, - tue du es —." 

„I th habe kaum m i t ih r gesprochen, 
w e n n ich es sage, k ö n n t e sie Verdacht 
schöpfen , zu di r hat sie Vertrauen—." 

„ W e n n sie aber gefaß t w i r d ? " — 

„ U n s i n n , auf das M ä d c h e n hat n iemand 
Verdacht, sie m u ß nur selbst ganz harm­
los sein - . " 

„Ich kann nicht - sie is t ein so guter 
Mensch." — 

Er beugte sich zu i h r hinab, und seine 
Augen leuchteten von innerem Feuer. 

„ U n d unser M ü t t e r c h e n R u ß l a n d ? " 
Sonja antworte te tonlos : 
„ W i e so l l ich es i h r sagen?" — 

Ganz f rüh t ra t Sonja Pet rowna i n Jo-
sephas Zimmer . 

„Ich habe viel le icht eine gute Nachricht 
für Sie." 

„E ine gute Nachricht? - F ü r mich?" -
„ H a b e n Sie noch den Wunsch, zum 

Weihnachtsfest i n Ihre Heimat zu r e i ­
sen?" 

„Ich kann doch nicht ohne Geld." 
„Ich w ü ß t e , wieSie es bekommen k ö n n ­

ten." 
„Sie , Frau Sonja?" — 
„Sie kennen doch das kostbare H e i l i ­

genbi ld i n unserer Stube. Es g e h ö r t uns 
nicht. W i e k ä m e n w i r zu einem so wer t ­
vo l l en Bilde? — G e h ö r t e es uns, h ä t t e n 
w i r es doch l ä n g s t verkauft . Sie wissen, 
d a ß w i r alle aus unserer Heimat f l iehen 
m u ß t e n . Dies B i l d is t das Eigentum un­
seres f r ü h e r e n Bro ther rn , den w i r ganz 
aus den Augen ver loren hat ten. Jetzt 
wissen w i r , d a ß er i n Rorschadi am Bo­
densee lebt, und er hat uns gebeten, i h m 
das B i l d zu schicken. Abe r nicht m i t der 
Post, denn er hat Angst , d a ß es gestoh­
len w ü r d e . Gestern abend hat me in M a n n 
die Nachricht m i t heimgebracht, und auch 
hunder t M a r k , die der reiche M a n n für 
den Boten mitgeschickt als Reisegeld.Wir 
als Russen d ü r f e n nicht i n die Schweiz, 
aber w e n n Sie das He i l i genb i ld mi tneh­
men w ü r d e n und dem H e r r n i n Rorschadb. 
geben, dann g e h ö r t e n Ihnen die hunder t 
M a r k , und Sie k ö n n e n nach Pontresina 
fahren." 

Josepha d rück t e Sonja g e r ü h r t die 
Hand . 

„ H a b e n Sie denn das Ver t rauen, m i r 
d ö s kostbare B i l d zu geben?" 

„Abe r , F r ä u l e i n Josepha, w i r haben 
Sie doch alle l ieb ." 

„ W e n n es m i r aber gestohlen w i r d ? " 

„Ach, Uns inn . Sie d ü r f e n n a t ü r l i c h nie­
mand etwas davon sagen, d a ß Sie ein so 
kostbares S tück be i sich tragen." 

„ A b e r die Zollbeamten?' ' 
„ W e r d e n Ih ren Koffer gar nicht v i e l 

durchsuchen. Ich packe es Ihnen schon 
gut ein. Abe r Sie m ü ß t e n noch heute fah­
ren. A m besten, Sie b i t t en gleich je tz t 
den B r ä u m e i s t e r u m Ur laub ." 

„Wie gut Sie zu m i r s ind!" 
Sie k ü ß t e die Russin, und dieser schlug 

Innerl ich das b ö s e Gewissen. 

B e h ä b i g stand der Her r B r ä u m e i s t e r 
Schindhammer m i t t e n auf dem H o f und 
l i eß seine Feldherrnblicke i n alle W i n k e l 
gleiten. Die Sirene zum Arbe i t sbeginn 
hatte noch nicht gepfiffen, je tz t sah er Jo­
sepha herankommen und runzelte un­
wi l lkü r l i ch die S t i rn , dann aber, w ä h r e n d 
sie sprach, umspiel te seinen M u n d ein ei­
g e n t ü m l i c h e s Lächeln , das das j u n g e M ä d -
chen nicht verstand. 

„ W a s w o l l e n S'? A n Ur laub w o l l e n S'? 
A u f acht Tag w o l l e n S' ü b e r Weihnachten 
heim? — V o n m i r aus, i h ä t t n i x dagegen. 
Haben w o h l Heimweh?" 

„Dös h ä t t i schon, aber net wahr , w a n n 
ich w iede rkomm, stel len S' m i a wieder 
ein?" 

„ W a n n S' z u r ü c k k o m m e n , k ö n n e n S' 
wieder anfangen." 

„I dank auch schön" . 
„ R e i s e n S' m i t Gott!" 
Josepha freute sich, d a ß der gestrenge 

Her r B r ä u m e i s t e r so gut gelaunt w a r und 
ahnte nicht, d a ß sie selbst diese gute 
Laune verursacht hatte. 

„Dös Ist a Gaudi!" 
Er lachte noch immer vo r sich h i n . w ä h ­

rend er langsam zur M ä l z e r e i h i n ü b e r ­
schritt . 

Josepha war schon u m acht U h r wieder 
daheim. Es k a m i h r alles ganz sonder­
bar vor , denn be i Tageslicht hatte sie die 
Zirkelschmiedsgasse an einem W e r k t a g 
noch nicht gesehen. 

Frau Sonja w a r von einer fast zä r t l i ­
chen F ü r s o r g e . 

„ Is t der Ur laub bewi l l i g t ? " 
„Al les i n Ordnung." 

„Sie fahren 11.40 U h r v o m Hauptbahn­
hof nach L indau , dann s ind Sie 21.20 U h r 
i n L indau , haben zehn M i n u t e n s p ä t e r 
den Dampfer nach Rohrschach, s ind u m 
22.40 U h r i n Rohrschach u n d gehen dor t 
zum Schlafen i n des H o t e l R ö s l i . A m 
M o r g e n brauchen Sie dann nu r nach dem 
H e r r n Waldemar Bergmann zu fragen, 
i h m das Paket zu geben, u n d dann ha­
ben Sie I h r Geld verdient . W e n n er I h ­

nen eine A n t w o r t für uns gibt , b r ingen 
Sie diese auf der R ü c k r e i s e w iede r mit." 

„ W a l d e m a r Bergmann? Ich denk, de» 
H e r r ist an Russe?" 

„Is t er auch, aber e in F lüch t l ing w i e 
w i r . W a r e inmal sehr reich, u n d i n der 
Schweiz hat er Furcht. Sie wissen, die 
Vornehmen, we r den jetzt i n R u ß l a n d 
verfolgt , da hat er l ieber einen deutschen 
Namen angenommen. H i e r is t auch de*' 
Brief, den Sie i h m geben sollen. Lesen 
Sie nur!" 

„ L i e b e r Her r Bergmann! 
„ A n b e i das H e i l i g e n b i l d und recht 

herzliche W e i h n a c h t s g r ü ß e . Bi t te , schrei­
ben Sie uns zurück , w i e es Ihnen g e h t 
Die B r ü d e r lassen g r ü ß e n . 

S. und S. M." 

Schnell ha l f Sonja den Koffer packen. 
Und das B i l d wurde i n einen K a r t o n z w i ­
schen Weihnachtspfefferkuchen und ganz 
zu unterSt gelegt. 

Dann schrieb Josepha schnell noch e in 
Br ief d ien, legte es i n eine schon am V o r ­
abend fer t ig gepackte k le ine Kiste , ver­
nagelte diese u n d adressierte: 

„ H e r r n Xaver Kernbacher. I m UnteBS»-
c h u n g s g e f ä n g n i s . Bi t te am Weihnachts­
abend a u s z u h ä n d i g e n . " 

I h r w a r ordent l ich leicht zumute, w e i l 
sie n u n noch etwas für Xaver t un konnte . 

„ A l s o , frohes Fest, Frau Sonja, u n d 
nochmals v ie len Dank für I h r Ve r t r au ­
en. I n acht Tag b i n i wieder zu rück . Jetzt 
w i l l ich nur noch schnell zur Post, u n d 
dann ist 's, glaub i , Ze i t zur Bahn." 

K r i m i n a l r a t H e i d m ü l l e r , der Chef der 
poli t ischen A b t e i l u n g i m P o l i z e i p r ä s i d i ­
um, s a ß i n seinem B ü r o , und vo r i h m 
stand Kommissar Wendeborn . 

Er berichtete: „Ich habe bes t immte 
G r ü n d e , anzunehmen, d a ß die hiesige ra­
d ikale Gruppe v o n R u ß l a n d auf dem W e ­
ge ü b e r die Schweiz m i t Geld u n t e r s t ü t z t 
werden so l l . " 

„G ib t es nichts Neues i n der Z i r k e l ­
schmiedsgasse? " 

„ S e l b s t v e r s t ä n d l i c h ist das dor t keine 
Sekte, aber bisher w a r eine U e b e r f ü h -
rung nicht mögl ich. ' ' 
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M Sette S T . V I T H E R Z E I T U N G Dienstag, den 24. Märt 

In den Tagen des Leidens 
Ein Bericht über das Jerusalem zur Zeit Jesu 

Das Reisen i m He i l igen Lande i s t w i e 
das Reisen i m Dunke ln . M a n durchquert 
g r o ß e Te i le des Landes, i n denen nichts 
einen Zusammenhang m i t der Vergangen­
hei t v e r r ä t . Dann aber zuckt p lö tz l i ch ein 
Bl i t z s t r ah l auf, und einen Augenbl ick 
sieht m a n T u r m , Baum und Feld so deut­
l ich w i e i n jenen Tagen. Jerusalem, bis 
ins Innerste a u f g e w ü h l t v o n r e l i g i ö s e r u . 
po l i ö sche i ' Erregung, i s t e in solcbesBlrtz-
licht. E i n Spiegelbi ld des Zerusalems 
Chr i s t i . 

A l s Jesus z u Ostern zur Stadt hinauf­
kam, wa ren die S t r a ß e n e r fü l l t v o n ei­
ner bunten Volksmenge: ungehobelte Pro­
vinzler , schlichte Ga l i l äe r , neugierigeGrie-
dben, wohlhabende Juden aus A lexand r i a 
aal' S e h e n s w ü r d i g k e i t e n erpichte R ö m e r , 
w e i ß g e k l e i d e t e Priester. 

Es i s t nicht schwer, sich ein solches 
BSü von den Szenen und G e r ä u s c h e n zu 
machen, die Jesus umgaben, als er zu dem 
g r o ß e n Geburtstagsfeste des j ü d i s c h e n 
Volkes h inaufkam, dem Fest, das den 
Auszug aus Aegyp ten feierte und jeden, 
der reisen konnte , zu dem Qstermable 
nach Jerusalem Zog. 

A i s Jesus zum Oelbe-üg ging, um zu be­

Provinz Lüttich 
Gemeinde Heppenbach 

Öetferttftche Ausschreibung 
Lehr und Lernmittel 

in 4 Losen - Kostenvoranschiag: 

Los 1 Leh rmi t t e l 128.150 Fr. 
Los 2 Personenwaage 10.320 Fr. 
Los 3 N ä h m a s c h i n e n 23.800 Er. 

1 Los 4 Projekt ionsapparate usw. 
54.UV8 F l . 

D i e EDööauHg der Submissionen f i n ­
den statt a m Donnerstag, den 16. A p r i l 
1959, u m 14 U h r auf dem B ü r g e r m e i s t e r ­
amt zu Heppenbach. Die Angebote i n 
doppel tem Umschlag s i n d a n den H e r r n 
BSsgetmeister der Gemeinde Heppenbach 
au ä c h t e n u n d s p ä t e s t e n s am 13. A p r i l 
19S9 als Einschreiben be i der Post aufzu­
geben ode r k ö n n e n auch v o r der Erffiff-
njang d e r Satzung abgegeben werden . 

Bastenhefte k ö n n e n eingesehen wer-
<JPK 

-.auf dem B ü i g e c m e i s t e r a m t zu Hep-

' — i m B ü r o des Arch i t ek ten R. L inden , 
SfcViäh, B a h n h o f s t r a ß e 29, 

— i m Bureau des AdjudicaiiDBs Pub l i ­
k e s , B r u x e ö e s , 49, rue du Luxembourg . 

Unter lagen für Los 1 40 F r „ für d i e Lo-
ae*2 bis 4. te »25 Kr., b e i Uebesweisung des 
Bstoages a u f PSK 800340 des A i t h i t e k t e n 
S. Landen, St-SSth. 

ten u n d z u t rauern, t rauerte er nicht u m 
die Stadt Jerusalem, sondern u m das H e i ­
l i g t u m Jerusalems. W i e entartet u n d for­
melhaft w a r der Gottesdienst geworden, 
w i e zynisch und we l t l i ch die Priester­
schaft, deren Hoherpr ies ter be i fe ie r l i ­
chen Gelegenheiten m i t seidenen Hand­
schuhen amtierte, u m seine H ä n d e nicht 
z u beflecken; M ä n n e r , die m i t wel t l ichen 
R e i c h t ü m e r n ü b e r l a d e n waren , i n deren 
Herzen aber die F o r m an die Stelle des 
Glaubens getreten war . 

W i e sah dieser Tempe l -zu C h r i s t i Z e i ­
ten aus? 

Solange es noch dunke l war , durch­
streifte die Tempelwache v o n v ie rund­
zwanzig Sta t ionen aus die H ö f e u n d T o ­
re. Der gewalt ige Bau lag i n S t i l l e und 
Dunke lhe i t gehü l l t , das einzige Licht w a r 
eine rote G lu t i n m i t t e n der w e i ß e n Ter­
rassen, w o das Feuer auf dem A l t a r der 
Brandopfer Tag und Nacht brannte . 

Die Priester, die fü r die Verr ich tung 
des t äg l i chen Morgenopfers durch dasLos 
bes t immt w u r d e n , schliefen i n einem 
Raum i m inneren Hof . V o r Sonnenauf­
gang bestieg einer v o n ihnen eine T u r m ­
spitze i m Tempe l und schaute i m Morgen­
grauen nach Osten. A u f dem Ruf „Die 
Sonne scheinet schon" konnte m i t dem 
t äg l i chen Opfer begonnen werden . 

Das Opfer lamm, das v i e r Tage lang i n 
e inem besonderen Raum des Tempels ge­
hal ten w o r d e n war , w u r d e h e r a u s g e f ü h r t . 
M a n gab i h m aus einer goldenen Schale 
z u t r i nken . Dre iundzwanzig hei l ige G e r ä ­
te w u r d e n aus einem danebenliegenden 
Raum geholt und das L a m m z u m A l t a r 
ge füh r t . Die Vorder - u n d Hin te rbe ine je­
der Seite w u r d e n zusammengebunden u . 
der Kopf, nach Westen gerichtet, durch ei­
nen Ring i m Boden gesteckt. 

I n dem Augenbl ick w o das erste Licht 
des neuen Tages hfeter dem Oelberg auf­
g l ü h t e , wurde das Zeichen zur Oeffnung 
des Tempeltores gegeben. Sobald das 
T o r sich bewegte, erhoben die Priester 
ih re s i lbernen Trompeten und gaben d re i 
schrille Signale, die jeden M o r g e n i n Je­
rusalem v e r k ü n d e t e n , d a ß das Opfer t ie r 
schlachtbereit sei. 

Einer der Priester zog die Kehle des 
Lammes vor , u n d e in zwe i t e r s t i e ß m i t 
dem Messer a u f w ä r t s . E i n d r i t t e r Prie­
ster f ing i n einer goldenen S c h ü s s e l das 
B lu t auf und sprengte es v o n der Ostseite 
des A l t a r s aus auf die Stufen. Dann w u r ­
de das Opfer v o n seinen Fesseln befrei t 
u n d abgezogen. Die Eingeweide w u r d e n 
auf M a r m o r tischen gewaschen und der 
Leib i n vorgeschriebene S t ü c k e zerlegt. 
Dann begann der feierlichste T e i l dieser 
Handlung . 

Die Priester versammelten sich i n der 
„ H a l l e der Pol ier ten Steine", u m auszu­

losen, w e r v o r dem Weihrauchal tar i m 
H e i l i g t u m amtieren soll te. Der E r w ä h l t e 
schlug, w ä h r e n d er sich z u dem H e i l i g ­
t u m begab, einen g r o ß e n Gong, be i des­
sen Erk l ingen es i n dem gewal t igen Tem­
pe l v o n Priestern, Lev i t en u n d a n d ä c h t i ­
gem V o l k lebendig wurde . Dann endlich 
w u r d e der Weihrauch e n t z ü n d e t . I n die­
sem Augenbl ick senkte sich Schweigen 
ü b e r den riesigen Tempel . Die A n d ä c h t i ­
gen „f ie len nieder v o r dem H e r r n " . W o l ­
ken v o n dichtem, w ü r z i g e n Rauch stiegen 
aus dem H e i l i g t u m auf. Feierl ich versam­
mel ten sich die Priester u m den A l t a r , u m 
die S t ü c k e des Brandopfers auf die F lam­
m e n z u legen. 

Tag für Tag ereignete sich jahrhunder­
telang dasselbe. Tausende v o n Herden­
t ieren u n d V ö g e l n b ü ß t e n auf dem A l t a r 
des H e r r n für d ie S ü n d e n der Mensch­
hei t . B l u t f loß i n n ie endenden S t r ö m e n , 
u n d der Tempelgeruch w a r der Gestank 
v o n brennendem Fett . 

Das aber w a r alles, was der Tempe l zu 
b ie ten hatte. Er w a r eine hei l ige Schlacht­
bank. 

Die Priester lebten v o n den E r t r ä g e n 
des Landes. Die Tempelabgabe oderKopf-
steuer w a r n u r eine der Steuern, die v o n 
den Juden eingezogen w u r d e n . Opfer an­
derer A r t w u r d e n auf jeden denkbaren 
Gegenstand erhoben. 

Daher m u ß der Tempel ein riesengro­
ß e s Lagerhaus für al le A r t e n v o n Lebens­
m i t t e l n und anderen Erzeugnissen gewe­
sen sein. Seine G e w ö l b e wa ren ange fü l l t 
m i t dem Besten, was das Land hervor­
br ingen konnte . Er enthiel t auch g r o ß e 
G e l d v o r r ä t e , denn w i e die meisten Tem­
pel i m A l t e r t u m w a r auch dieser eine 
Bank i n dem Sinne, d a ß er den W o h l h a ­
benden feuerfeste und sichere R ä u m e zur 
V e r f ü g u n g stellte. 

Dieses m ä c h t i g e I n s t i t u t be t ra t Chris­
tus m i t einer G e i ß e l i n der Hand . Unter 
a l len U m s t ä n d e n i s t es sicher, d a ß Jesus 
be i der Auskehrung des Tempels einen 
Schlag gegen die bestehenden Rechte des 
aristokratischen Priestertams f ü h r t e . Sei­
ne Ta t w a r ein A p p e l l an alle ehrlichen 
Menschen; i n den armen, geduldigenMas-
sen, die ohne Gnade ausgesogen wurden , 
u m eine der zahlreichsten u n d bestge-
n ä h r t e s t e n Priesterschaften der Wel tge­
schichte am Leben zu erhalten, hatte er 
be i seinem Protest eine so starke S t ü t z e , 
d a ß sogar die Tempelpol ize i , die sonst 
nicht die kleinste U n r e g e l m ä ß i g k e i t d u l ­
dete, ke inen Finger gegen i h n zu r ü h r e n 
wagte. „ U n d er lehr te tägl ich i m Tem­
pel" , sagte Lukas. „ A b e r die Hohenpr ie­
ster und Schriftgelehrten und die V o r ­
nehmsten i m V o l k trachteten i h m nach, 
d a ß sie i h n u m b r ä c h t e n , und fanden nicht, 
w i e sie i h m tun soll ten, denn alles V o l k 
h ing an i h m an und h ö r t e i h n . " 

Die j ü d i s c h e n B e h ö r d e n , die schon vo r 
Ostern» seine Verhaf tung beschlossen hat­
ten, steckten also die K ö p f e zusammen u. 
le i te ten die V e r s c h w ö r u n g ein, die zum 
Kreuz füh r t e . 

Deutsche Archäologen graben 
2000jährige Stadt aus 

Sensation auf den Anhängen der Sierra Morena • Bronzener Brief des Kaisers] 

M A D R I D . M i t einer sensationellen Entdeckung k ö n n e n die Forscher der De 
sehen Gesellschaft i n M a d r i d vo r die Öf fen t l i chke i t t re ten. Unter der Leitung; 
Dr . W i l h e l m G r ü n h a g e n , dem zwei ten D i r e k t o r des Ins t i tu t s , konn ten sie an t 
A b h ä n g e n der Sierra Morena n ö r d l i c h v o n Sevi l la eine 2000jährige iberisch-röj 
sehe Stadt ausgraben. I n einer Landschaft, i n der es keine Menschen gibt, 
aber Skorpione, Schlangen u n d W ö l f e , haben die M ä n n e r i n d r e i j ä h r i g e r Atb 
einen auBerordent l ichwertvolIen Bei t rag zur Vorgeschichtsforschung geliefert, II 
M ü h e w u r d e reichlich g e l o h n t Un te r anderem konn ten sie e inen reichen 
schä tz heben. 

„ M u n i c i p i u m F l a v i u m . Muniguense" 
h i e ß die r ö m i s c h e Stadt, die Jahrhunder­
te unter dem trockenen s o n e n d u r c h g l ü h -
ten Boden Andalusiens dem Menschen­
auge verborgen schlummerte. Dr . G r ü n h a ­
gen und seine M ä n n e r haben dieses M u -
nigua unter unvors te l lbaren Entbehrun­
gen aus dem D o r n r ö s c h e n s c h l a f geweckt 
und i h m zu neuem Leben verholfen .Men-
sdlen gibt es allerdings nicht, i n dieser 
andalusischen W ü s t e , ü b e r der die fast 
afrikanische Sonne d r ü c k e n d lastet. U n d 
sprechen k ö n n e n auch heute nur Steine, 
Bronzetafeln oder alte G e r ä t s c h a f t e n . 

Diese aber e r z ä h l e n folgende Geschich­
te: Bereits 400 Jahre v o r Chr i s t i Geburt 
hat Mun igua bestanden. Viel le icht 1000 
Menschen w o h n t e n damals i n der i b e r i ­
schen Siedlung. Die Ure inwohne r Spani­
ens lebten v o n den reichen Erzminen der 
Sierra Morena . Das Erz w u r d e an O r t 
und Stelle v e r h ü t t e t . Das fr iedfert ige 
Tre iben der Iberer dauerte jedoch n u r 
wenige Jahrhunderte. Dann kamen die 
R ö m e r . A b e r Mun iga wurde nicht z e r s t ö r t 
denn auch die kriegsfreudigen R ö m e r 
konnten Erz gebrauchen. 

M i t verfeiner ten M i t t e l n gingen die 
Her ren des klassischen A l t e r t u m s an die 
Ausbeutung. Die B ü r g e r Muniguas w u r ­
den schl ießl ich so reich, d a ß sie sich am 
Stadtrand auf einem H ü g e l e in gewal t i ­
ges H e i l i g t u m bauten. N n d i heute zeugen 
hoch aufragende Ruinenreste, d a ß h ie r 
einst vie l le icht dem Got t Herkules i n 
marmorverk le ide ten Ha l l en geopfert 
wurde . E in Tempe l g e n ü g t e den r ö m i ­
schen Her ren jedoch nicht. Sie bauten 
noch einen zwei ten , k le ineren , jedoch 
nicht weniger imposanten. D i e al te ibe­
rische Stadt w u r d e u m eine „ N e u s t a d t " 
erwei ter t . 

Bis zu 300 E inwohner z ä h l t e Mun igua 
i n seiner B lü t eze i t . Zahllose G r ä b e r m i t 
ihrenen S c h ä t z e n an bunter Kerarndk.Glä-
sern, M ü n z e n u n d reichem Goldschmuck 
beweisen, d a ß auch damals schon die Erz-
v e r h ü t t u n g ein e i n t r ä g l i d i e s Geschäf t ge­
wesen sein m u ß . Bis zur Ze i t Neros, bis 
400 Jahre nach Chr., hat Mun igua bestan­
den. Dann w a r e n die Erzminen anschei­
nend e n d g ü l t i g e r schöpf t . Die ersten Ein­
wohner wander ten ab, nach S ü d e n , nach 

Sevil la . Sie ha t ten gemerkt d a ß man 
m i t Ackerbau i n der kargen Gegend i 
e r n ä h r e n konnte . M u n i g u a verfiel. 

Die s p ä r l i c h e n Ueberreste einer 
reichen Stadt g e n ü g t e n , u m bald die V 
senschaftler auf die verschüt te te 
aufmerksam zu machen. Bereits in 
Jahrhundert kamen die ersten ffram 
sehen) Forscher, ohne jedoch die 
fende Stadt erwecken zu k ö n n e n . Das 
erst jetzt den deutschen Archäologe 
fast d r e i j ä h r i g e r A r b e i t gelungen, 
jetzt vo r dem A b s c h l u ß steht. „Es 
nicht immer leicht", sagte Dr . Grünh^ 
„Die n ä c h s t e Siedlung l iegt zwölf I 
meter w e i t entfernt . W i r mußten ei 
Brunen graben, Lebensmit te l , Zelte 
die schweren Arbei tsgerä tschaf ten 
al ten Ochsenkarren heranschaffen." 

Reiche Funde e n t s c h ä d i g t e n die Ai 
ologen ihre spanischen Kollegen und 
30 andalusischen Arbe i t e r jed ' dl voE 
Dr . G r ü n h a g e n e b e e v i t t e Münzen ad 
nem Tisch aus, M ü n z e n aus der Zeit 
r ö m i s c h e n Kaiser D i o k l e t i a n und Hsc 
herr l iche Kerarri ikarbe t e l , l ie nodil 
te, nach z w e i Jahrtausenden, in 131 
schiedenen F a r b t ö n e n schillern; 
h ä n g e , goldene Schuhschnallen, An 
fen u n d Halske t ten g l ä n z e n als 1 
re Besi tzer innen sie eben erst abgekg 

Das P r u n k s t ü c k a l le r Funde ist je 
ein Br i e f des r ö m i s c h e n Kaisers Tita 
die B ü r g e r des M u n i c i p i u m Flavium! 
niguense." Er w u r d e am 7. Septemba 
geschrieben, z w e i Wochen nach deml 
an dem Pompej i durch den Vesur 
brach v e r s c h ü t t e t w o r d e n war. Di 
Br i e f i s t m ke inem Ordner unteml 
gen: Er besteht aus Bronze. 

2 Pkw zusammengestoS* 
L I G N E U V I L L E . A m Frei tag kam s 

L i g n e ü v i l l e an der Kreuzung nadt 

zu einem Z u s a m m e n s t o ß zwischen 

P k w aus M a l m e d y u n d einem aui 

Richtung Pont kommenden . Der Vfo 

aus M a l m e d y s t i e ß gegen einen Bi 

w ä h r e n d der Fahrer des 

Flucht ergriff . Die-Gendaaanerie sudö 

U e b e r r ä t e r . 

Oli 

JiSfes i s t der Sascha Mischk in für e in 
M e r a c t i r 

. A u c h nicht z u ü b e r f ü h r e n , i s t vor e i ­
nem, Jahr aus B e r l i n zugezogen." 

JSeaau ü b e r w a c h e n . W o h n t noch je-

„AaBea- seiner F r a u e in junges M ä d ­
chen: aue der Schweiz. Her r Rat kennen j a 
dSe imte iÄUchuDgsaf färe gegen den M o r ­
des aus-Pontresina. Dessen Braut is t es." 

Der K r i m i n a l r a t nickte. 
„ W o h n t be i Mischkin.? Aus desScbweiz? 

— Braut eines Verbrethers'? — Jedenfalls 
gaoau beobachten." 

^Geschieht schon lange, H e u Rat." 
E i n Wachtmeister t r a t ' e i n . 

„ M e l d u n g , H e r r Kommissar . Die Jose­
phe CoUina, die be i dem Russen Miscfa-
k i n i n der Zirkelschmiedsgasse wohn t , i s t 
m i t einem Koffe r zur Bahn. Wachtmeister 
G r o l l h ü b e r is t i n Z i v i l h in te r i h r her." 
, .N ich t aus den Augen lassen." 

V o n diesem G e s p r ä c h hatte Josepha na­
tür l i ch keine A h n u n g . Sie brachte die K i ­
ste zur Post, ging z u m Bahnhof, l ö s t e die 
Fahrharte und setzte sich i n den Zug. 
Sie w a r jetzt m i t sich selbst v i e l zu sehr 
beschäf t ig t , u m auf ihre Mi t re i senden zu 
achten. DerWeihnachtsverkehr hatte noch 
nicht eingesetzt, und z u n ä c h s t s a ß nu r 
e in einzelner H e r r m i t i h r i n demselben 
A b t e i l , der sich aber gar nicht u m sie 
k ä m m e r t e u n d e i f r ig i n seiner Zei tung 
ver t ie f t war . 

P ü n k t l i c h k a m der Zug i n L indau an, 
Josepha ei l te m i t i h r e m Köffercfaen z u m 
Dampfschiff, das schon fahrberei t i m Ha­
l e n lag . 

Schnell w u r d e der P a ß rev id ie r t dann 
stieg sie an Deck. Auch jetzt achtete sie 
nicht darauf, d a ß der Herr , der v o n M ü n -
taen aus m i t i h r i n demselben A b t e i l ge­
sessen, n u n auch m i t auf das Schiff stieg. 
W i e sol l te es i h r auffallen? Es gab doch 
mehr Menschen, die v o n M ü n c h e n i n die 
Schweiz reisten. Uebrigens, er schien die 
Fahr t ö f t e r z u machen, denn er begann 
b a l d e in G e s p r ä c h m i t dem Schweizer 
ZoHkont ro l l eur u n d dem Polizeibeamten 
d w Schiffes. 

12. 
Der eine Besuch, den Josepha i m Ge­

f ä n g n i s hatte machen d ü r f e n , w i r k t e auf 
den gefangenen Xaver ganz anders, als 
sie geglaubt. S tumpf und g le ichgül t ig wa r 
er geworden i n den langen Wochen. 
D u m p f verzweife l t . Fest davon ü b e r ­
zeugt, d a ß er dem Schicksal das n u n ein­
m a l seine H a n d auf i h n gelegt, nicht ent­
r innen k ö n n t e . 

„ W e i h n a c h t e n k a m ! Weihnacbtshei l ig-
abend! Der schwerste Tag des ganzen 
Jahres für alle die Unglückl ichen , die b ü ­
ß e n m ü s s e n fü r Vergehen an der mensch­
lichen Gesellschaft, fü r alle die deren Ur­
t e i l noch nicht gesprochen und die den­
noch gefangen s ind. Ein Tag, an dem i n 
den vert ier testen Mordgesel len eine w e i ­
che Er innerung aufkeimt an Tage der 
Kindhe i t . 

Dunkle G l o c k e n t ö n e durchhall ten das 
g r o ß e G e f ä n g n i s g e b ä u d e . A m Nachmit­
tag, zu ungewohnter Stunde öf fne te der 
Sch l i eße r und r i e f h i n e i n : „ F e r t i g m a c h e n 
zur Kirche!" 

Xaver stand auf und starrte i h n an. 
W a r u m das? W a r u m wieder dieses A u f ­
r ü t t e l n ? Was ging i h n Weihnachten an? 
Was w o l l t e er, den Gott selbst verlassen 
hatte, i n der Kirche? 

„ M u ß ich?" 
„Es is t Befehl!" 

Abermals öffnete sich die Zel le . Das 
Nummernschi ld der Vorschr i f t nach auf 
der Brust, t r a t er heraus. Ueberau w a ­
ren die Z e l l e n t ü r e n geöffne t , ü b e r a l l t ra­
ten gleich i h m M ä n n e r auf den K o r r i d o r 
und gingen m i t langsamen' Schrit ten, i m ­
mer zwanzig Meter h intere inander durch 
die G ä n g e , die Treppe hinab, ü b e r den 
Hof, auf dem sie a l l t äg l i ch i m Kreise her­
umgehen m u ß t e n , u m eine Stunde Luf t 
zu schöpfen . 

Laut u n d h e l l k langen die Glocken. I n 
der M i t t e des g r o ß e n G e b ä u d e k o m p l e x e s 
erhob sich die Kirche. Welch e in t r a u r i ­
ger Bau! W i e e in gewaltiges Amphi thea ­
ter w a r e n die Sitzreihen, immer eine ü b e r 
der anderen, angeordnet; u n d rechts u n d 
l i n k s v o n jedem Gefangenen erhob sich 
eine h ö l z e r n e Scheidewand, d ie che gan­

ze Kirche i n Hunder te v o n k le inen A b t e i ­
lungen abgrenzte. I n jeder derselben ein 
Häf t l i ng . Keiner konnte den anderen se­
hen, h ö c h s t e n s den Haarschopf des unter 
i h m sitzenden, jeder aber hatte den Aus ­
blick zu dem A l t a r . 

Dor t , s t and heute ein gewalt iger W e i h ­
nachtsbaum, dessen Zweige i m Glanz 
hel ler Lichter erstrahlten, v o n dem gol ­
denes und silbernes Lametta he rabwal l ­
te. Laut u n d w e i h e v o l l spielte die Or­
gel, w ä h r e n d der t raurige Zug der Ge­
fangenen seine P l ä t z e aufsuchte. Unten 
am A l t a r , unter dem hohen Weihnachts­
baum, stand der Pfarrer i m Festgewand 
m i t seinen Min i s t r an t en . 

U n t e r d r ü c k t e s Schluchzen drang aus 
den Reihen der Unsichtbaren, die sich 
vergebens gegen die Er innerung wehr ten . 
Abe r e in fremder, e in finsterer Blick w a r 
i n dem Bade dieser Kirche. Neben dem 
A l t a r , zu beiden Seiten desselben, stan­
den Soldaten m i t scharf geladenen Ge­
wehren , u n d u n a b l ä s s i g glatten die A u ­
gen des wachhabenden Inspektors , der 
v o n seinem Standort aus den ganzen 
Raum zu ü b e r b l i c k e n vermochte, durch 
die Reihen. Be im Ausbruch einer M e u ­
tere i w ä r e i n demselben Augenbl ick die 
Gewal t i n seiner H a n d . 

Langsam verk lang die Orgel , u n d der 
Pfarrer las die hei l ige Weihnachtsmesse. 
W e n n die Min i s t r a n t e n die Glocke r ü h r ­
ten, sanken die Unglück l i chen i n ihre 
Knie . V o n der H ö h e e r t ö n t e e in Chorge­
sang, die Beter sangen die Responsorien. 
Erst ganz leise, z ö g e r n d , fast w i d e r w i l l i g , 
dann aber, als der Geistliche auch für sie 
das Al le rhe i l igs te hoch i n die H ö h e hob 
und ihnen zeigte, als er dann nach der 
Messe z u ihnen sprach, m i t g ü t i g e n , zu 
Herzen gehenden W o r t e n , da l ö s t e sich 
auch i n v ie len dieser verb i t te r ten M e n ­
schen ein Bann, und immer lauter erklan­
gen schluchzende Laute aus al len Reihen. 

' Der feierliche Gottesdienst w a r zu En­
de. M i t gesenkten Köpfen , viele m i t t r ä ­
n e n ü b e r s t r ö m t e n Gesichtern, nu r wenige 
auch jetzt noch in 'Verbissenem Gro l l , i n 
har ter Ab lehnung jedes Gotteswortes , 

kehr ten die S t r ä f l i nge i n ihre Zel le zu­
rück. 

Heute w a r Weihnachten! Heute gab es 
besseres Essen. F ü r jeden einen W e i h ­
nachtsteller m i t Pfefferkuchen, m i t Aep-
feln und N ü s s e n . E in paar Zigaret ten u n d 
kleine Liebesgaben, die w ä h r e n d desWin­
ters gesammelt waren , w u r d e n jetzt ver­
te i l t . Auch Geschenke der A n g e h ö r i g e n , 
die v o n der V e r w a l t u n g nicht beanstandet 
wurden , hatte man m i t Briefen, die e twa 
gekommen und n a t ü r l i c h gelesen waren , 
i n die Zel len gelegt. 

M i t t i e f gesenktem Haup t betrat Xaver 
wieder den k le inen Raum. A u f demTisch 
— neben dem Weihnachtstel ler — stand e i ­
ne kleine, viereckige Kis te . 

Er hatte an diesem Tage immer an Jo­
sepha gedacht, gehofft, die T ü r m ö c h t e 
sich öf fnen und sie e intreten — nun — er 
w u ß t e , we r an i h n gedacht hatte. 

Xaver nahm den Deckel des Kistchens 
ab: E in ganz k le iner Weihnachtsbaum 
stand i n derselben. E in winziges B ä u m ­
chen, aber es w a r r icht ig m i t Lamet ta ge­
putz t und t rug ganz kle ine Lichtchen. 

M i t T r ä n e n , die er nicht zu u n t e r d r ü k -
ken vermochte, hob Xaver das B ä u m c h e n 
heraus. Kle ine Tannenzweige u n d Zap­
fen, e in paar Stauden b l ü h e n d e r Er ika , 
ein B ü n d e l junger W e i d e n k ä t z c h e n , Aep-
fel , N ü s s e , e in paar bescheidene Lecker­
bissen, W u r s t , Speck, eine Pfeife u . e in 
Päckchen Tabak. 

Er h ä t t e jedes dieser k le inen Geschen­
ke k ü s s e n m ö g e n ! U n d dann w a r ein 
Br ief : 

„ M e i n X a v e r l ! M u ß t net den M u t ver­
l i e ren! I b i n ja immer i n Deiner N ä h e ! 
Jetzt w e i ß i v o m V ä t e r n d a ß De in M u t -
t e r l wieder daheim ist . I hab m i r be im 
B r ä u e r Ur laub erbeten u n d b i n auf acht 
Tag i n der Heimat . W i l l Deine M u t t e r 
selbst, aufsuchen, w i l l alles tun , damit 
Deine Unschuld h e l l w i r d . Net we inen ! 
Hoffen m u ß t u n d glauben, d a ß Gott uns 
h i l f t . I b i n ba ld wiede r da! M u ß t immer 
denken, d a ß i fest an D i glaube, d a ß i 
immer an D i denk, Tag u n d N ä c h t e , und 
d a ß i D i t r eu b i n bis z u m Tode. 

De in Sepherl." 

A l s der Sch l i eße r etwas später 
u m dem Xaver das Weäinachtsessen 
einem t ü c h t i g e n S tüde Braten mit 
fem und einer M a ß Bier bestehend 
den Tisch zu s tel len — da brannten 
Lichter des k le inen Beumchens - cte 
mut ige Sch l i eße r hat te i h m ja i 
paar Z ü n d h ö l z e r dazugel.egt, und cte 
ver s a ß davor, hat te den zerkaith 
Br i e f i n der Hand , s tarr te die Lunte 
als seien es kle ine, belle, wundes 
Sterne, die p lö tz l ich i n der Nacht st 
Ve rzwe i f l ung aufgegangen waren, 
die he l len T r ä n e n t ropf ten aus sein« 
gen. 

Josepha hatte i n L i n d a u den 
also glücklich erreicht. Es wa r eineö 
helle Nacht. U n d als sie nun laa? 
ü b e r den Bodensee dahingl i t t , übs 
sie ein frohes, ein heimatliches 

Dann aber stieg wiede r Angst i 
auf. Der Z o l l k o n t r o l l e u r k a m auf sec 
Gange ü b e r das Schiff auch zu fst-
w a r t ro tz der Winternacht an Dei 
b l ieben. 

N u n w a r sie vo l l e r Besorgnis, n** 
retwegen, aber w e n n der Mann das' 
bare B i l d fand? W e n n sie es etwa 
zol len m u ß t e ? Sie hatte ja nur dasB 
geld! Der Zol lbeamte w a r nicht al 
sondern, anscheinend i m Gespräch 
wieder der Fremde, der auf der 8f 

Reise m i t ih r gefahren, an seiner Si 

„ H a b e n Sie etwas zu verzollen!* 
„I glaub net." 
Sie hatte das Gefühl , d a ß ihre' 

me vor Angst bebte. 

„ H a b e n Sie noch mehr Gepäck?" 

„Ne in . " 
„Oef fnen Sie den Koffer ." 
Ganz flüchtig w ü h l t e der Beamte* 

W ä s c h e . 
„Es i s t gut." 
Er machte das Zeichen m i t Kre* 

den Koffer und ging gleichgültig <" 

Eortsetzuna 

- KOPENHAGEN. / 
ein Diener am könig 
raar-kbeim Diebstahl 
lösche konservative 
dende". Der Diener 
Jahre lang im könig] 
llenborg in Kope 
Schmucksachen und! 
fem Wert gestohlen 
zwei Antiquitätenhä 
stünden, Hehler zu 
men worden. 

- GRANGER {Was 
das von einer vierze 
wohnt war, ist durc 
worden. Die Leichen 
den unter den Trum 
cfie Ueberlebenden t 
res Kind umgekomi 
Landarbeiter, erlitt 
£Ös er versuchte, se 
nachdem er mehrm; 
Haus zurückgekehrt 
per Mühe und Not u 
dem entkommen. Di 
wie acht Brüder un< 
kamen ebenfalls mi 
scheint daß der E-rai 
Ofen zurückzuführe 

- BELGRAD. Nach 
goslawischen Amtsl 
kret sind bestimmte 
»Neue Illustrierte" : 
worden. In einem i 
das Innenministern 
März der europäisc 
Zeitschrift „Time". 
»Time" erinnert eir 
in der Rubrik „Lese 
Bruder, Hauptmann 
Tod fand, nachdem 
kommunistischen lv 
lawien abgeschosse 

- LONDON. Mask 
im Londoner Stad 
Postwagen Überfall 
ämtern größere G< 
sollte. Die Verbrecl 
nieder, entnahmen 
hn Werte von 300.0 
Flucht in einem Pk\ 

- LONDON. Das 
Kampfs hat in Engl; 
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Fortsetzung 

Ausschnitt eines gotischen Schnitzaltars 

- KOPENHAGEN. Auf frischer Tat wurde 
ein Diener am königlichen Hofe von Däne-
raask.beim Diebstahl ertappt, meldet die dä­
nische konservative Zeitung „Berlingske Ti-
dende". Der Diener habe gestanden, zwei 
Jjabre lang im königlichen Palast von Ama­
lienberg in Kopenhagen Silbergeschirr, 
Schmucksachen und Schmuckstücke von gro­
ßem Wert gestohlen zu haben. Der Dieb und 
zwei Antiquitätenhändler, die im Verdacht 
stünden, Hehler zu sein, seien festgenom­
men worden. 

- GRANGER (Washington). Ein Holzhaus 
das von einer vierzehnköpfigen Familie be­
wohnt war, ist durch einen Brand zerstört 
worden. Die Leichen von drei Kindern wur­
den unter den Trümmern aufgefunden.aber 
<Se Ueberlebenden erklären, daß ein weite­
res Kind umgekommen ist. Der Vater, ein 
Landarbeiter, erlitt schwere Brandwunden, 
als er versuchte, seine Familie zu retten: 
nachdem er mehrmals in das brennende 
Haus zurückgekehrt war, konnte er mit knap 
per Mühe und Not und mit brennendenKlei-
dern entkommen. Die Mutter der Kinder, so­
wie acht Brüder und Schwestern der Opfer 
kamen ebenfalls mit dem Leben davon. Es 
scheint, daß der Brand auf einen überheizten 
Ofen zurückzuführen ist.' 

- BELGRAD. Nach einem im offiziellen ju­
goslawischen Amtsblatt erschienenen De­
kret sind bestimmte Nummern der Kölner 
»Neue Illustrierte" in Jugoslawien verboten 
worden. In einem andern Dekret verbietet 
das Innenministerium die Nummer vom 9. 
März der europäischen Ausgabe der US -
Zeitschrift „Time". In dieser Nummer der 
»Time" erinnert ein gewisser Frank Clayes 
in der Rubrik „Leserbriefe" daran, daß sein 
Bruder, Hauptmann Richard Clays, 1946 den 
Tod fand, nachdem sein Flugzeug von „den 
kommunistischen Mörder Tito" über Jugos­
lawien abgeschossen wurde. 

- LONDON. Maskierte Verbrecher haben 
hn Londoner Stadtviertel Brixton einen 
Postwagen überfallen, der mehreren Post­
ämtern größere Geldbeträge überbringen 
sollte. Die Verbrecher schlugen den Fahrer 
nieder, entnahmen dem Postwagen Noten 
hn Werte von 300.000 b Fr. und ergriffen die 
Flucht in einem Pkw. 

- LONDON. Das Ergebnis eines Fußball­
kampfs hat in England zu einem plötzlichen 
Mangel an Strohhüten geführt. Das besagte 
Treffen ging mit einem Siege der Mann­

schaft von Luton aus,die sich hiermit für das 
Endspiel des englischen Fußballpokals ge­
gen Nottingham Forest qualifiziert hat. Das 
Emblem der Stadt und auch der Fußball­
mannschaft von Luton ist nun ein flacher 
Strohhut. Die Anhänger Lutons, das heißt, 
mehrere Zehntausend, die dem Endspiel am 
2. Mai auf dem Wembley-Stadion von Lon­
don beiwohnen werden.wollen nun alle der­
artige flache Strohhüte tragen. Nur können 
alle Hutgeschäfte Englands einer derarti­
gen Nachfrage nicht entsprechen. Die einzi­
ge Fabrik Großbritanniens, die heute noch 
diese Hüte herstellt hat nun beschlossen 
schleunigst alle pensionierteHutmacher ein­
zustellen um die begehrten Kopfbedeckun­
gen termingerecht und in genügender An­
zahl herstellen zu können. 

— ROM. Die kürzlich erfolgte Verhaftung 
eines Rauschgifthändlers in Ostia hat es, 
wie die italienische Presse berichtet, der ita­
lienischen Polizei in Zusammenarbeit mitln-
terpol ermöglicht den ganzen Schmuggler­
ring aufzudecken. Das Oberhaupt der Orga­
nisation, dessenName geheim gehalten wird 
soll ein sehr reicher und sehr bekannter 
nordafrikanischer Geschäftsmann sein.'Das 
Rauschgift wurde mittels besonders einge­
richteter Fischerbooten von Nordafrika nach 
Italien gebracht 

— MADRID. „In der Milch schwimmen Fi­
sche" stellte entsetzt eine Hausfrau von 
Santa Cruz de Teneriffa fest, als sie die so­
eben gekaufte Milch aus der Flasche in den 
Milchtopf goß. Tatsächlich schwammen win­
zige Fische im Topf. Auf diese Weise konn­
te ein Milchpantscher überführt werden.der 
seine Ware einfach mit Wasser aus einem 
naheliegenden Teich getauft hatte. 

— ROM. Bedeutende Fortschritte bei der 
Bestrahlung von Lebensmitteln mit demZiel 
ihrer längeren Konservierung und der Ver­
nichtung von Schädlingen sind in den letz­
ten Jahren erzielt worden, heißt es in einem 
sehr vorsichtig abgefaßten Bericht derUNO-
Organisation für Ernährung und Landwirt­
schaft (FAO) in Rom. 

Für gewisse Zweige kann dem Bericht zu­
folge eine kommerzielle Auswertung bald 
ins Auge gefaßt werden, unter der Bedin­
gung allerdings, daß die behandelnden Le­
bensmittel nach strengsten hygienischenAn-
forderungen sauber gehalten werden. Es 
gibt das für die Vernichtung von Fleischpa­
rasiten durch Ionenbentrahlung, die wieder 
Genießbarmachung von Getreiden und be­

stimmten verpackten Erzeugnissen sowie 
die Aussetzung des Keimens bei Kartoffeln 
und anderen Pflanzen. 

Bei einer mittleren Bestrahlungsdauer 
wird die Konservierungsdauer von gewis­
sen Fleischsorten und -erzeugnissen von 
Fisch, einigen Obst- und Gemüsearten teil­
weise verfünffacht. 

Der Bericht empfiehlt den europäischen 
Ländern eine Zusammenarbeit auf diesem 
Gebiet um die Kosten der weiteren For­
schungen auf diesem Gebiet ertragbar zu 
machen. 

- GOETTINGEN. Der Göttinger Bakterio­
loge Dr. Woratz, der im Verdacht stand, sei­
ne Gattin mit Hilfe von Bakterien getötet 
zu haben, und der seit dem 18. Februar in 
Haft war, ist auf Beschluß des Goettinger 
Landgerichtes in Freiheit gesetzt worden. 
Das Gericht kam auf Grund einer von Prof. 
Siegert vom Hygiene - Institut der Univer­
sität Marburg vorgenommenen -Untersu­
chung zu der Ansicht, daß der Verdacht ge­
gen Dr. Woratz unbegründet ist. Frau Wo­
ratz war bekanntlich am Starrkrampf ge­
storben, ohne verwundet gewesen zu sein. 

- TOURS Pierre Duport, der seine Frau er­
würgt und anschließend in seinem Backofen 
verbrannt hatte rettete seinen Kopf u. wur­
de vom Schwurgericht in Tours zu lebens­
länglicher Haft verurteilt. Der Staatsanwalt 
hatte in seiner Anklagerede den Vorsatz 
verneint. Der Gerichtshof folgte ihm darin 
nicht, ließ jedoch gelten, das die genaueren 
Motive, die den 37jährigen Bäckermeister 
zu seinem Mord trieben, zweifelhaft waren. 
Dies rettete Duport, dessen Unempfindlich-
keit bei einem Tatorttermin und seiner ge­
nauen Erklärung des Hergangs des grausi­
gen Verbrechens aufgefallen war. Duport 
betrog seineFrau mit jungenDienstmädchen 
Es scheint sicher, daß die Ermordete auch 
nicht sehr auf Treue hielt Denn im Prozeß 
war von elf Geliebten die Rede. Zum Drama 
kam es an einem Oktobertag 1957. Im Ver­
lauf eines Streits würgte Duport seineFrau 
am Halse, hielt sie für leblos und verbrann­
te sie in einem Backofen. Ihre Reste, in drei 
Marmeladengläsern verschlossen, befanden 
sich als Beweisstücke auf dem Richtertisch. 

- NEW YORK. Hunderte von New Yorker 
Taxifahrer haben mit ihren Taxis eineFahrt 
nach Albanay, Hauptstadt des Bundesstaa­
tes, angetreten um gegen eine Taxe von 
zehn Cents zu protestieren, die für jede 
Fahrt erhoben werden soll. Die Taxifahrer 

wollen das Gouvernementspalais mit ihren 
Fahrzeugen, die Protestaufschriften tragen, 
einkreisen. 

— TEHERAN. Der persische Landwirt­
schaftsminister General Hassan Akhavi 
scheint dem schönen Geschlecht nicht gera­
de freundlich gesonnen zu sein. Er hat an­
geordnet, keine hübschen Stenotypistinnen 
mehr einzustellen. Betroffen wird von die­
ser Verfügung auch ein jungesMädcheri, daß 
kürzlich wegen seiner Leistungen aus 110 
Mitbewerberinnen für einen Posten im Mi­
nisterium ausgewählt worden war. Jetzt 
muß sie auf ihre neue Stellung verzichten — 
weil sie zu hübsch ist. 

— WIESMOOR. Die ersten Erdbeeren die*-
ses Jahrens werden seit Mitte dieser Wo­
che in den Treibhäusern der nordwestdeut* 
sehen Kraftwerke in Wiesmoor (Ostfries-
land) geerntet. Traditionsgemäß erhielt das 
schwedische Königshaus eine erste Kost­
probe der süßen Früchte. Vor neun Jahren 
hatte Prinzessin Sybilla, die Mutter des 
schwedischen Kronprinzen, die Gärtnerei 
zum Hoflieferanten ernannt. Aehnliche Erd­
beer - Präsente sollen wie alljährlich auch 
an Bundespräsident Heuss und an Bundes­
kanzler Adenauer abgeschickt werden. 

— LONDON. Der königliche Automobilklub 
von Großbritannien will allen Jugendlichen 
die Möglichkeit zum Fahrunterricht geben. 
Bis zum Alter von 17 Jahren sollen 9 Stun­
den theoretischer und 15 Stunden prakti-
scherFahrunterrkht genommen werden kön­
nen, die Hälfte des vorgeschriebenen Pen­
sums. 17 Jahre ist in Großbritannien das 
Mindestalter für die Erteilung des Führer­
scheins. Bis dahin soll der praktische Fahr­
unterricht auf privatem Gelände, erst nach 
überschrittenem 17. Lebensjahr auf öffent­
lichen Straßen stattfinden. Für praktischen 
Unterschied sind ebenfalls 15 Stunden vor­
gesehen. 

— SOUTH CHARLESTON. Seit einer Wo­
che befindet sich die 29 Jahre alte Frau Elma 
Baldwin aus South Charleston in Westvir­
ginia zusammen mit ihren drei Kindern im 
Alter von fünf, sieben und zehn Jahren in 
den Händen des 23jährigen geisteskranken 
Gewaltverbrechers Richard I. Payne, der ge­
droht hat, alle vier zu foltern und zu töten, 
wenn nicht sein ehemaliger Mithäftling Ju­
nior Starcher aus dem Staatsgefängnis von 
Moundsville freigelassen würde. Starcher 
sei sein „schlimmster Feind", den er er­
schlagen wolle. 

Payne, der erst vor einer Woche nachVer-
büßung einer Freiheitsstrafe von sieben 
Jahren wegen bewaffneten Raubüberfalls 
aus dem Staatsgefängnis von Moundsville 
entlassen worden war, und von der Polizei 
als „äußerst gefährlicher Irrer" bezeichnet 
wird, war am Mittwochabend in das Haus 
des 31jährigen John H. Baldwin eingedrun­
gen, hatte zu telefonieren verlangt, plötzlich 
eine Pistole gezogen und die ganze Familie 
mit Erschießen bedroht. 

Dem Wahnsinnigen gelang es, die ganze 
Familie zu fesseln und zu knebeln und 
schließlich die Frau und ihre drei Kinder, in 
dem Wagen Baldwins zu entführen. Vorher 
schrieb er einen fünf Seiten langen »Brief" 
an den Gouverneur von Westvirgina mit der 
Aufforderung, seinen ehemaligen Mithält« 
ling unverzüglich freizulassen, da er sonst 
die Frau und die Kinder foltern und töten 
werde. Baldwin, demgegenüber der Verbre­
cher die gleiche Drohung ausstieß, wenn er 
die Polizei verständigen würde, konnte sich 
später aus den Fesseln befreien und die Po­
lizei alarmieren. 

Nur der Gouverneur habe die Macht, die 
Frau und die Kinder vor dem sicheren Tod 
zu retten, so schrieb Payne in seinem hft> 
terlassenen Brief. „Ich will kein Geld, ich 
will Rache", hieß es in dem Schreiben wei­
ter. Ueber das Schicksal der Entführten ist 
bisher nichts bekannt 

— ORAN. In der Nähe von Tiemeen wur­
den in einem aus Marokko kommenden 
Kraftwagen der amerikanische Pressefoto­
graf Homer Flint - Kellems und der deut­
sche Raymond Airele von Aufständigen mit 
Maschinengewehrfeuer getötet Der 65 -
jährige Amerikaner war Reserve - Oberst 
der US- Luftwaffe, während der 19-jährige 
Deutsche als Dolmetscher diente. Der im 
gleichen Auto sitzende 27-jährige amerika­
nische Fotoreporter Williams Hobbs wurde 
schwer verwundet 
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a a r * a w S P O R T , S P I E L U N D T E C H N I K 
Berühmte Männer der Technik: 

George W. EASTMAN 
(12. 7.1854 - 14. 3.1932) 

Georgs W . Eeastman wurde am 12. Jul i 
1854 i n W a t e r v i l l e i m Staate N e w Y o r k 
geboren. Bereits i m A l t e r von 8 Jahren 
ver lo r er seinen Vater und die ihres Er­
n ä h r e r beraubte Famil ie k a m i n bi t ters te 
N o t Der junge George m u ß t e deshalb 
s d x m m i t 14 Jahren die Schule verlassen, 
i m Geld z u verdienen. M i t den d re i D o l ­
lar , die i h m seine L a u f b u r s c h e n t ä t i g k e i t 
be i e inem H ä u s e r m a k l e r und Versiche­
rungsagenten wöchen t l i ch einbrachte, un­
t e r s t ü t z t e er seine M u t t e r u n d seine be i ­
den Schwestern. D r e i D o l l a r — das w a r 
nicht v i e l . Da rum lernte er daheim Buch­
f ü h r u n g , u m sich beruf l ich verbessern zu 
k ö n n e n ; sein fleißiges Abends tud ium 
schaffte die Vorausetzung und f ü h r t e 
schl ießl ich zu einer Ans te l lung be i einer 
Bank i n Rochester. D o r t verdiente er je tz t 
monat l ich 66 D o l l a r und konnte seine A n ­
g e h ö r i g e n besser u n t e r s t ü t z e n als zuvor . 
Gleichzeitig aber w a r es i h m mögl ich , 
Geld zur Seite z u legen, m i t dem er bei 
Gelegenheit best immte P l ä n e zu v e r w i r k ­
lichen gedachte. Er hat te sich dabei noch 
i n ke iner Richtung festgelegt, sondern 
war te te auf die Chance! 

Eine solche Gelegenheit glaubte der 
Junge Eastman eines Tages gefunden zu 
haben. Er g ing zu e inem Fotografen, be­
zahlte i h m 5 D o l l a r und l i e ß sich v o n i h m 
ia seine Geheimnisse e inweihen. Gleich­
zei t ig s t ü r z t e er sich auf alle erreichbaren 
Büche r u n d Zeitschrif ten, d ie sich m i t 
photographischen Problemen b e f a ß t e n . 

I n einer englischen Zeitschrif t fand 
E a s ö a a n n u n eines Tages einen interes-
saaten Bei t rag ü b e r Trockenplat ten, i n 
dem sogar die Forme l für die Hers te l lung 
des l ichtempfindl ichen Schicht angegeben 
was. V o n da an begannen n u n für den 25-
j ä h r i g e n George Eastman die Ze i t des 
Experiment ierens. Die Küche der M u t t e r 
diente als erstes Versuchs - Labor.Nacht 
für Nacht mischte und kochte er Emuls io­
nen, w ä h r e n d er t a g s ü b e r seinem Berufe 
nachging. Er exper iment ier te i n jeder 
freien Stunde — manche Nacht h indurch : 
der Er fo lg seiner Exper imente l i e ß lange 
auf sich war t en . Endl ich nach z w e i Jahren 
m ü h e v o l l e n Herumprobierens , wa ren sei­
ne Pla t ten gelungen. Er und andere k o n n ­
ten n u n gute Bi lder machen. Es w a r so­
w e i t ! Er e n t s c h l o ß sich nun , Trockenplat­
ten g e s c h ä f t s m ä ß i g herzustel len. East­
man mietete einen Raum, kaufte sich e i ­
nen al ten Moto r , baute eine P l a t t e n ü b e r -
zugmaschine, m i t der er die Emuls ion auf 
Glas auftrug. W ä h r e n d er t a g s ü b e r seiner 
T ä t i g k e i t i n der Bank nachging, fand i h n 
die Nacht i n seiner W e r k s t ä t t e , w o er em­
sig Emuls ionen u n d Trockenpla t ten her­
stellte, die so gut waren , d a ß er die stei­
nende Nachfrage schl ießl ich nicht mehr 
b e w ä l t i g e n konnte . I n seinem Freunde A . 
Strong, dem er begeistert v o n seiner A r 
be i t e r z ä h l t e , fand er auch einen Partner 
fü r sein Geschäf t . Er k ü n d i g t e seine Stel­
lung be i der Bank und g r ü n d e t e 1881 zu­
sammen m i t seinem G e s c h ä f t s p a r t n e r die 
„ E a s t m a n - D r y - Plate - Company". 

K a u f m ä n n i s c h a u ß e r o r d e n t l i c h geschickt 
vereinbarte er m i t den e twa 50 Photo-
h ä a d l e r n i n den U S A sogleich Dauerl iefe-
rung6verträge, i n denen vere inbar t w u r ­
de, d a ß die H ä n d l e r monat l ich eme be­
st immte Menge Pla t ten abnahmen. 

Der W m t e r kam. N a t u r g e m ä ß wurde i n 
dieser Jahreszeit v e r h ä l t n i s m ä ß i g wen i ­
ges pfeorographiert, so d a ß sich be i den 
H % w ö e r n gewisse L a g e r b e s t ä n d e an 
"BsockeBplarten ansammelten. Das wa r 
we i t e r nicht tragisch, denn auf den W i n ­
ter folgte der F r ü h l i n g m i t einer neuen 
Photosaison. Doch — anstatt des erwarte­
ten Erfolges ergab sich für Eastmans Un­
ternehmen eine Katastrophe! Die ersten 
Kunden kamen näml i ch nach kurzer Zei t 
w ü t e n d zu den P h o t o h ä n d l e r n und ver­
langten i h r Geld zu rück , w e i l die Plat ten 
unbrauchbar waren . Sie hat ten sich w ä h ­
rend der monatelangen Lagerung so ver­
schlechtert, d a ß sie nicht mehr zu ver­
wenden waren . Das ergab ganz erhebl i ­
che f inanziel le Verluste , denn Eastman 
nahm alle Plat ten zurück . Dieser schwere 
Schlag für das Unternehmen w a r jedoch 
w e i t wuchtiger, als Eastman z u n ä c h s t 
ahnte; denn als er die schlechten Plat ten 
gegen gute eintauschen w o l l t e , stellte sich 
heraus, d a ß seine Formel für die Emul ­
s ion aus irgendwelchen G r ü n d e n nicht 
mehr s t immte. A l l e M ü h e und alle A n ­
strengungen, denSchaden zu beheben und 
Emulsionen herzustellen, die den berech­
t ig ten A n s p r ü c h e n g e n ü g t e n , ver l iefen er­
gebnislos. Er sah sich schl ießl ich gezwun­
gen, seinen Betrieb zu sch l i eßen . Eastman 
jedoch l i e ß den K o p f nicht h ä n g e n , son­
dern fuhr m i t den le tzten Dol lars , die er 
noch b e s a ß , nach England. D o r t kaufte 

er das Fabr ikat ionsverfahren der damals 
besten englischen Trockenplat ten und ar­
beitete, bis er g e w i ß war , d a ß er die neu­
en Trockenplat ten zu Hause ebensogut 
und genauso e inwandfre i herstel len konn­
te. N u n konnte er seinen st i l lgelegten Be­
t r ieb i n Rochester wieder e rö f fnen . Die 
Erfolge wogen die B e m ü h u n g e n be i w e i ­
tem auf. Das Geschäf t l i e ß sich a u ß e r o r ­
dentl ich gut an und seine Trockenplat ten-
Fabr ik w a r gerettet 

A u f der Suche nach Vereinfachungen u . 
Verbesserungen der photographischen 
M i t t e l und Methoden k a m n u n Eastmans 
forschender Geist auf die Idee, an Stelle 
des schweren Glases eine andere, leichte­
re und v o r a l lem unzerbrechliche Unter­
lage für die l ichtempfindl ichen Emuls io­
nen zu f inden. Er b e s c h l o ß , eine Rol le 
w e i ß e n Papiers m i t der l ichtempfindl ichen 
Schicht zu ü b e r g i e ß e n und es entstand so 
der erste R o l l f i l m . Dieser R o l l f i l m konn­
te mi t te l s eines Hal ters , der ebenfalls von 
Eastman und einem seiner Mi ta rbe i t e r 
kons t ru ie r t war , fast be i jeder der da­
mals auf dem M a r k t befindlichen Kame­
ras verwendet werden . U m nun diesen 
Papierstreifen, der ja nicht durchsichtig 
w a r w i e Glas, kopie ren zu k ö n n e n , be­
trieb er die Rolle m i t Glyzer in , wodurch 
sie dann g e n ü g e n d durchscheinend w u r ­
de. Das w a r g e g e n ü b e r den schweren u. 
u m s t ä n d l i c h e n zu handhabenden T r o k -
kenpla t ten jener Ze i t bereits e in wesent­
licher Fortschri t t . A b e r der Nachteil , d a ß 
sich auf den Fos i t i vb i lde rn auch die Pa­
pierfasern m i t abbildeten, l i e ß e n i h n m i t 
we i t e ren Versuchen nicht r u h e n . S c h l i e ß ­
lich fand er eine L ö s u n g , die al lerdings 
e in U m w e g w a r ; denn er ersetzte den pa­
pierenen R o l l f i l m z u n ä c h s t durch einen 
„ A b z i e h f i l m " . Die entwickelte Emulsions­
schicht, die das Nega t ivb i ld enthiel t , 
schwemmte er v o m Papier ab und ü b e r ­
t rug sie auf eine durchsichtige Glasplatte, 
u m sie kopieren zu k ö n n e n . Dieses um­
s t ä n d l i c h e Verfahren befriedigte n a t ü r l i c h 
keinesfalls, und Eastmans rastloser Er­
f inder- und Forschergeist f ü h r t e i h n 
schl ießl ich nach v ie len wei te ren Versu-
chene dazu, als T r ä g e r der l i ch tempf ind­
lichen Schicht einen Zel lu lo ids t re i fen zu 
verwenden . Dieses M a t e r i a l verbindet ja 
die Durchsichtigkeit des Glases m i t der 
geringen Wichte und Schmiegsamkeit des 
Papiers. 

Eastmann hatte n u n die g r u n d s ä t z l i c h e n 
Schwier igkei ten ü b e r w u n d e n , und die 
Photographie konnte zum Al lgemeingut 
werden . Doch Eastmann beschä f t i g t e noch 
andere Schwierigkeiten, die er zu l ö s e n 
gedachte. Eine davon w a r die, d a ß auch 
der Nichtfachmann ohne besondere U n ­
terr ichtung und Belehrung zufriedenstel­
lende Aufnahmen herstel len konnte . Er 
baute eine eigne Kamera, die 1888 zum 
ersten Male auf dem M a r k t erschien. U n d 

es war w i r k l i c h etwas Neues, was es 
brachte) I m Gegensatz zu allen anderen 
Kameras .die man damals erwerben konn­
te w a r seine Kamera ein leichtes, hand­
liches M o d e l l . Sie w a r ein k le iner , läng­
l icher Kasten, der e in rundes Bild von 
u n g e f ä h r 60 m m Durchmesser erzeugte n . 
m i t e inem Pap ie r ro l l f i lm für 100 Aufnah­
men geladen war . Durch Ziehen an einer 
Schnur wurde der V e r s c h l u ß gespannt u. 
durch D r ü c k e n eines Knopfes a u s g e l ö s t . 
Das Belichten des Fi lmes geschah, i n dem 
man eine Fi lzkappe abzog und schl ießl ich 
wieder auf das O b j e k t i v aufbrachte. Das 
Photographieren w a r n u n w i r k l i c h ein­
fach geworden. 

T ro t zdem h ä t t e es auch jetzt noch lange 
Zei t gedauert, bis die brei te Masse zu 
Freunden der Photographie geworden 
w ä r e , w e n n nicht Eastman den techni­
schen Fortschri t t und die Vereinfachung 
auf der technischen Seite gleichzeitig m i t 
geschickten, sehr werbewi rksamen kauf­
m ä n n i s c h e n M a ß n a h m e n verbunden h ä t ­
te, die wieder seinen Wei tb l i ck und sein 
k a u f m ä n n i s c h e s Talent verr ie ten. Hat te 
näml i ch der Amateu r m i t seiner Kamera 
die hunderste Aufnahme gemacht, dann 
sandte er die Kamera zusammen m i t 100 
Dol l a r an die Fabr ik ein. Sie wurde dor t 
entladen, die Negative w u r d e n e n tw ik -
kel t , die A b z ü g e hergestell t und alles dem 
gespannt war tenden Amateurphotogra­
phen z u r ü c k g e s a n d t . 

Eastman ging n u n m i t dem Gedanken 
u m seiner Kamera einen Namen zu ge­
ben, und nannte sie „ K o d a c " . W a r u m Ko-
dac? Das W o r t Kodac, das ke iner le i Be­
zug auf i rgened ein anderes W o r t hatte, 
erschien i h m als das geeigneteste, schon 
a l le in darum, w e i l dieses W o r t auch von 
Menschen m i t nicht englischer Mut t e r ­
sprache ohne Schwier igkei ten behalten 
werden konnte . 

Der Erwerb von Patenten für einen Pa­
t ronenf i lm, die Mög l i chke i t des Einlegens 
eines Filmes bei Tageslicht und zahlrei ­
che wei tere Verbesserungen, die sich auf 
Fi lme, Photopapiere und Kameras bezo­
gen, b e w i r k t e n zusammen m i t dem wer ­
bewi rksamen Namen, der von jedem be­
hal ten werden konnte , d a ß sich das i n -
und a u s l ä n d i s c h e Geschäf t i m m e r mehr 
ausdehnte. Schl ießl ich w a r es auch nicht 
mehr n ö t i g Kamera und belichteten F i l m 
i n die Kodac - Fabr ik zu schicken, son­
dern der Amateu r konnte das Fert igma­
chen selbst besorgen. 

Eastman hatte sich das geschäf t l iche 
Z i e l gesetzt, den Rahmen seines Unter­
nehmens so w e i t zu spannen, d a ß er a l ­
les herstel len konnte , was i rgendwie m i t 
der Photographie i n Verb indung stand. 
Dieses Z i e l hat er besser und v o l l s t ä n d i ­
ger erreicht als je e in anderer. A u s der 
k le inen Trockenpla t tenfabr ik der 80erjah-
re wa r z u n ä c h s t die Eastman • Company 
u n d 1892 die Eastman • Codac - Compa­
ny entstanden, die sich zu einem der be­
deutendsten photographischen Indus t r ie ­
unternehmen entwickelte , und heute m i t 
einem das gesamte photographische Ge­
biet umfassenden Fer t igungsprogramm u. 
einer Belegschaft v o n ü b e r 79.000 M e n -

Wichtige Fußball-Resultate 
Belgien 

L National Division 

Berchem - Waterschei 2-2 
Beerschot - St. T r o n d 3-1 
Beeringen FC. - O l y m p i c 2-0 
C. Verviers - Gantoise 2-0 
A n d e r l e d i t - Standard 0-2 
R. T o u r n a i - A n t w e r p 0-2 
T i l l e u r - U n i o n 2-5 
Lierse - Lut t ich 1-3 

Anderlecht 
Standard 
Lüt t ich 
A n t w e r p 
Beerschot 
Gantoise 
Waterschei 
U n i o n 
Lierse 
Verviers 
S t -Trond 
Beeringen 
O l y m p i c 
Berchem 
T o u r n a i 
T i l l e u r 

24 15 
24 13 
22 14 
23 12 
23 10 
23 12 
24 10 
24 11 
24 9 
24 
23 
23 
24 
23 
23 
23 

5 55 19 35 
7 52 27 33 
2 44 26 30 
4 45 25 28 
7 39 32 27 
3 53 28 27 
6 41 34 26 
4 52 47 26 
7 41 37 25 
5 28 17 21 
5 40 81 17 
5 30 53 17 
5 38 59 17 

3 10 10 27 50 18 
5 13 5 33 64 15 
6 15 2 28 46 14 

4 
4 
6 
7 
6 
8 
8 
9 
8 

8 11 
6 12 
6 12 
6 13 

EL National Division 

Eisden - F. C. Mal ines 1*2 
CS. Bruges - FC. Renaix 2-0 
St. Nicolas - Cour t r a i 2-0 
Seraing - FC. Bruges 1-3 
Dar ing - W h i t e Star 4*0 
Char le ro i SC. - Diast 2-1 
R. Mal ines - Boom 4-0 
A l o s t - L y r a 2-0 

sehen das g r ö ß t e seiner A r t auf der W e l t 
ist . 

Das is t das Lebenswerk v o n George 
Eastman, eines Mannes, der zu den g r ö ß ­
ten Erf indern , Pionieren und Unterneh­
m u n g s p e r s ö n l i c h k e i t e n auf dem Gebiet 
der Photographie g e h ö r t . V o n kle insten 
A n f ä n g e n hatte er es zu Reichtum ge­
bracht, aber für i h n bedeutete W o h l s t a n d 
eine Verpf l ich tung zum Dienste an der 
Al lgemeinhe i t . Bereits zu seinen Leb­
zeiten stell te er nahezu sein ganzes Ver­
m ö g e n i n wohldurchdachter Weise ge­
m e i n n ü t z i g e n Zwecken zur V e r f ü g u n g . 

Vie le M i l l i o n e n stiftete er zur G r ü n ­
dung eines Symphonieorchesters, zum 
Bau einer Musikhochschule, eines Thea­
ters und zurErr ichtung mehrerer Z a h n k l i ­
n i k e n i n A m e r i k a u n d Europa. I n den 50 
Jahren seines W i r k e n s als Unternehmer 
zeigte er neben einem g r o ß e n er f inder i ­
schen Talen t und hervorragenden orga­
nisatorischen F ä h i g k e i t e n ein hohes Ver­
a n t w o r t u n g s b e w u ß t s e i n , das die Reihe 
seiner sozialen M a ß n a h m e n widerspie­
gelt. Die Geschicke seines g r o ß e n Werkes 
h ie l t Eastman fast bis zu seinem Tode i n 
den H ä n d e n . George Eastman starb i n 
Rochester i m Jahre 1932 i m A l t e r v o n 78 
Jahren. 

DAS INTERNATIONALE GEOPHYSIKALISCHE JAHR 1957/58 

Die Wissenschaft machte Inventur 
Die wissenschaftliche A r b e i t konzen­

t r ie r te sich auf hydrographische, ozeano-
graphische, topographische und meteoro­
logische Untersuchungen, Beobachtungen 
v o n Polarl icht und kosmischer Strahlung 
sowie die Erforschung v o n Schnee und 
Eis i n den verschiedenen Lageschichten. 
Dabei leistete die Best immung des Ge­
halts an T r i t i u m , das ebenso w i e Kohlen­
stoff - 14 ein radioakt ives Produkt der 
E i n w i r k u n g kosmischer Strahlung auf 
L u f t m o l e k ü l e ist, we r tvo l l e H i l f e . A u f 
Grund der bekannten Halbwer tsze i t des 
T r i t i u m s (12,5 Jahre) l ä ß t sich das A l t e r 
und i m Zusammenhang m i t der Erfor­
schung des Tiefenprof i l s die j äh r l i che Zu­
nahme der Eismassen errechnen. 

Nach den A u s f ü h r u n g e n Dr . Odishaws 
Ende 1958 setzt sich die Ansicht immer 
mehr durch, d a ß die A n t a r k t i s gar ke in 
„ech te r Kont inen t" , sondern ein K o m ­
plex v o n Inseln und Bergketten (mit Er­
hebungen bis e twa 3300 m U. M.) unter 
einem nahezu geschlossenenEispanzer is t . 
Aus der Tatsache, d a ß stellenweise das 
Eis ü b e r 4200 m dick is t und sein Boden­
p r o f i l bis zu 1500 m unter dem Meeres­
spiegel l iegt , sch l ieß t man, d a ß die Eis­
massen durch i h r Gewicht die Landmas­
sen zum T e i l unter Wasser „ g e d r ü c k t " 
haben. Daneben exis t ieren einige eisfreie 
Inseln m i t s p ä r l i c h e r Vegetat ion, seltsa­
merweise auch i n einem erst kü rz l i ch ent­
deckten 2700 m hohen Gebirgszug. 

Temperaturmessungen im vergletscher­
t en Eis zeigten, d a ß in 7,5 bis 9 m Tieie 
die Eis temperatur i n etwa der 

durchschnittstemperatur an dem betref­
fenden O r t entspricht: i n L i t t l e A m e r i c a 
betrug sie beispielsweise minus 23 Grad 
C, i n B y r d • Stat ion minus 28 Grad C u n d 
am S ü d p o l minus 53 Grad C. Ueber die 
3 000 m hoch gelegene S ü d p o l s t a t i o n b l ä s t 
s t ä n d i g e in eisiger W i n d m i t mindestens 
32 k m Stundengeschwindigkeit ; dennoch 
werden die t iefsten Tempera turen nicht 
dor t , sondern an der v o n sowjetischen 
Wissenschaftlern besetzten Sta t ion i n der 
N ä h e des K ä l t e p o l s gemessen (minus 83 
Grad C). DieOzonbest immungen w ä h r e n d 
des Win te r s , zu einer Ze i t also, i n der 
die Sonne, durch deren Ul t r av io le t t s t r ah ­
lung Ozon i n der Lu f t gebildet w i r d , 
nicht mehr ü b e r den H o r i z o n t herauf­
k o m m t , geben wicht ige A u f s c h l ü s s e ü b e r 
den Ver l au f der L u f t s t r ö m u n g e n i m ant­
arktischen u n d subantarktischen Gebiet. 
Unte r amerikanischer Le i tung w u r d e e i ­
ne Wet terzent ra le (Li t t le Amer ica ) ge­
schaffen, i n der ü b e r Funk die M e l d u n ­
gen der 30 antarktischen u n d der 28 i m 
subpolaren Raum ver te i l ten IGJ - Stat io­
nen sowie der Expedi t ions- u n d Wal fang­
schiffe gesammelt u n d zu Wet t e rka r t en 
verarbei tet werden . Daraus hat sich ein 
Voraussagedienst entwickel t , der für al le 
Unternehmungen i n diesem Raum un­
s c h ä t z b a r w e r t v o l l is t . 

I m Herbs t 1058 w u r d e n i m Rahmen des 
Unternehmens DEEP FREEZE I V m i t 
neun Schiffen und zahlreichen Flugzeu­
gen V e r s o r g u n g s m a t e n a Ü für die leiste 
Phase dar awarikanimben * C ) ü o r s c h n a -
gea sowie 200 Wteaeaadbaftls* und M n r i -

Mfeder 

Sobald der antarktische Sommer 1958 - 59 
sich seinem Ende zuneigt, werden dieSta-
t ionen L i t t l e Amer ica , E l l e swor th u n d 
W i l k e s a u f g e l ö s t und n u r noch v ie r (Süd­
p o l , M c M u r d o Sound, B y r d - und Hal le t t -
Station) als s t ä n d i g e wissenschaftliche 
Beobachtungsposten beibehalten. Die 247 
A m e r i k a n e r — 71 davon Wissenschaftler 
u n d Techniker — die zuletzt i n der A n t ­
arkt is ü b e r w i n t e r t e n , werden a b g e l ö s t . 

Die Wettsneore 
Etwa 70 Prozent der E r d o b e r f l ä c h e s ind 

von Wasser bedeckt, aber erst 2 Prozent 
des Meeresgrundes s ind erforscht. F ü r 
den Menschen s ind jedoch durchaus zeit­
g e m ä ß e praktische E r w ä g u n g e n m a ß g e ­
bend, die Wel tmeere samt ih ren S t r ö ­
mungen und Tiefen zu erforschen. Das 
Meer l ie fer t i h m g e g e n w ä r t i g 30 M i l l i o ­
nen T o n n e n Nahrung pro Jahr. Die M e n ­
ge aber, die i h m auch i n Zukunf t sicher 
ist, hängt we i tgehend davon ab, i n w e l ­
chem A u s m a ß die Basis für organisches 
Leben durch den Wasseraustausch z w i ­
schen der Tiefe u n d den oberen Schichten 
sich immer w iede r erneuert. U n d die A b ­
sicht, r ad ioak t ive A b f ä l l e i n g r o ß e n Men­
gen in der Tiefsee zu versenken, kann 
nur dann v e r w i r k l i c h t werden , w e n n auf 
Grund der genauen Kenntnisse al ler 
A u s t a u s c h v o r g ä n g e auch die G e w ä h r ge­
geben ist, d a ß daraus — auf lange Sicht -
keine Gefahr für die Menschheit erwuchst 
Der ¥iwflwff der Meere auf K l i m a und 
W a t t e r iat seit langem bekannt, i n den 

iber noch w e n i g erforscht. 
Portsetzung folgt . 

Division III A 

V . T i r l e m o n t - Racing 

Fleron - C. Tongres 

Division III B 

Lokeren - Jette 

Isegem - Beveren 

W i l l e b r o e k - Eeklo 

II ^rovinziale D 

Sourbrodt - Ov i fa t 
Pepinster - Plombieres 
A l l . Welkenraed t - A u b e l 
La Calamine — Theux 
Waimes — Malmunda r i a 
Batt ice - Raeren. 
Gemmenich - Cheratte 
Faymonvi l l e - Spa 

Battice 
Plombieres 
A l l . W e l k . 
La Calam. 
M a l m u n d . 
Pepinster 
Faymonv i l l e 
Raeren 
Spa 
Cheratte 
A u b e l 
Theux 
Ov i f a t 
Sourbrodt 
Waimes 
Gemmenich 

25 16 
24 16 
24 15 
25 14 
26 14 
26 15 
26 13 
28 11 
23 12 
25 12 10 
26 9 16 

7 
4 
4 
3 
3 

24 
26 
26 
26 
26 

13 
15 
17 
19 
22 

U 

2-0 
5-: 

M 
w 
3-0 
5-2 
1- 2 
O-O 
S-l 
2- 2 

4 65 31 36 
3 61 31 35 
4 55 30 34 
6 65 35 34 
6 80 47 34 
4 64 41 34 

62 42 31 
68 49 29 
63 35 28 
48 53 27 
41 63 19 
43 57 18 
34 74 15 
39 74 13 
33 87 10 
36 108 7 

• Provinciale F 

Jalhay — Elsenborn 
Lontzen — B ü t g e n b a c h 
Ket tenis — Sart 
S t . V i t h - Emmels 
W e y w e r t z — X h o f f r a i x 
Goe — Rouheid 

Goe 
Juslenvil le 
Emmels 
Rouheid 
Lontzen 
S t . V i t h 
Xhof f r a ix 
Sart 
W e y w e r t z 
Elsenborn 
Jalhay 
B ü t g e n b a c h 
Kettenis 

itti. 

21 17 
19 15 
22 14 
23 13 
19 14 
22 10 10 
21 10 10 
20 7 10 
21 7 13 

4 11 
4 15 
2 14 
1 17 

20 
20 
20 
20 

1- 1 
4-0 
0- O 
2- 1 
6-2 
1- 0 

3 69 33 37 
3 92 26 33 

54 29 31 
52 38 30 
59 40 28 
71 63 22 
70 51 21 
46 76 17 
50 65 15 
42 59 13 
28 55 9 
34 77 8 
19 75 4 

England 
Division 1 

Ast . V i l l a - L u t o n T o w n 
Blackburn R. Ever ton 
Blackpool — Leicester C i t y 
Chelsea — Preston N.-E. 
Manchester U . - Leeds C. 
Newcast le — Arsena l 
N o t t i n g h . For. — Burn ley 
Portsm. — B i r m i n g h a m 
Tot tenham Hot . - Manchester C. 
W . H a m U n . - Bo l ton W . 
W o l v e r h . W . — B r o m w . A l . 

Division n 

Barnsley — Scunthorpe U . 
Br lgh . H . A l b . - L i n c o l n C i t y 
Br i s to l C. — B r i s t o l Rovers 
Card i f f - Derby 
Char l ton — Ipswich 
Gr imsby — Sunderland 
Hudders f ie ld — Ley ton O. 
Midde l sbor . — Swansea 
Rotherham - Sheffield W . 
Sheffield U . - Fu lham 

3-1 
2-1 
2- 1 
3- 1 
4- 3 
1-0 
1-2 
1-1 
3- 1 
4- 3 
5- 2 

0- 1 
2-1 
1- 1 
0- 0 
5- 1 
1- 1 
0- O 
6- 2 
1- 0 
2- 0 

1. Starts der Rapido-Fahrer 
mit wenig Glück 

St .Vi th . Die ersten Starts der Fahrer un­
seres neu g e g r ü n d e t e n Fahrradclubs er­
folgten am Sonntag. D r e i Fahrer starte­
ten i n Vierset - Barse i n der Klasse det 
A n f ä n g e r (Debutants) i n einem Rennen, 
das die El i te der Provinz vere in t hatte. 
Nach d re i V i e r t e l der Strecke gaben die 
hiesigen Fahrer auf. 

Ebenso aufgegeben hat M . Hockertz im 
Rennen Lüt t ich - Vierset - Barse nach ei­
nem Massensturz, i n den er verwickelt 
war . 

Das T r a i n i n g i n B ü l l i n g e n r ie f ein star­
kes Interesse seitens der Bevölkerung 
hervor . 

N ä c h s t e Betei l igung der hiesigen Fah­
rer an einem Rennen am 7. A p r i l gele­
gentlich der Clubmeisterschaft der Pro­
v inz in Esneux. Der Club hofft , m i t zwei 
Mannschaften zu je v ier Fahrer antreten 
zu k ö n n e n . 
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Galante und ungalante Leute 
„Die Haare würden Ihnen zu Berge stehen!" 

Chamber la in der A e l t e r e hat te eine Wahl-1-
rede zugunsten der S c h u t z z ö l l e zu hal ten. 
Immer wieder w u r d e er v o n e inem ä l t e r e n 
He r rn unterbrochen, der i n der ersten Reihe 
der Z u h ö r e r s a ß u n d „ A l l e s falsch" r ief . 
Schließl ich b l i t z t e i h n der M i n i s t e r durch das 
Monokel a n : 

„Sie behaupten zwar , was ich sage, w ä r e 
falsch, m e i n He r r . W e n n ich I h n e n aber ge­
wisse Tatsachen aus dem Wirtschafts leben 
mi t te i len w o l l t e , w ü r d e n I h n e n d ie Haare zu 
Berge stehen." 

„Schon wiede r falsch!" e r w i d e r t e der h a r t ­
näck ige Widersacher, n a h m den H u t ab u n d 
e n t b l ö ß t e eine rosige Glatze. 

Gefallener Engel 
De>" un te r K ö n i g L u d w i g X V . v o n F r a n k ­

reich lebende Genera l G a i l l a r d g e n o ß den Ruf, 
ein ä u ß e r s t charmante r u n d galanter Off iz ie r 
zu sein. Eines Abends befand er sich i n einer 
Gesellschaft, d ie i n der M e h r z a h l aus Damen 
bestand, u n d er behauptete a l l en Ernstes neben 
anderen Dingen , d a ß er noch niemals i n seinem 
bisherigen Leben einer w i r k l i c h h ä ß l i c h e n D a ­
me begegnet sei. 

Eine der anwesenden Damen, die v o n der 
N a t u r m i t einer sehr k le inen , u n s c h ö n w i r k e n ­
den Nase bedacht w o r d e n war , t r a t nach seiner 
Rede e i l i g v o r i h n h i n u n d sagte neckisch zu 
i h m : 

„ O h , H e r r General , dann sehen Sie m i c h an 
u n d gestehen e inmal , d a ß ich i n der T a t als 
häß l i ch zu betrachten b i n ! " 

„S ie , meine verehr te G n ä d i g e ? " r i e f G a i l l a r d 
gu t gelaunt, „S ie s ind w i e al le unsere F rauen 
e in v o m H i m m e l gefallener Engel ! Sie ha t ten 
n u r le ider das Pech, au f die Nase zu purze ln !" 

Z w e i Dinge 
Damals , als Wins ton C h u r c h i l l v o n den K o n ­

serva t iven zu den L ibe ra l en ü b e r w e c h s e l t e , 
zeigten sich v ie le v o n seinen f r ü h e r e n A n h ä n ­
gern beleidigt . E ine schnippische j u n g e Dame 

„ K ö n n e n Sie nicht lesen?" (Japan) 

t a t dies f o l g e n d e r m a ß e n k u n d . Sie sagte zu 
C h u r c h i l l : 

„Es g i b t z w e i Dinge , d ie ich be i I h n e n absolut 
n ich t l iebe, M i s t e r C h u r c h i l l ! " 

„Na , was denn, z u m Beispie l?" f ragte er. 
„ I h r e P o l i t i k u n d I h r e n Schnur rbar t . " 
„ M e i n e l iebe M a d a m " , sagte C h u r c h i l l k a l t , 

„ S i e w e r d e n g e w i ß n ich t so le icht m i t e inem 
v o n beiden i n B e r ü h r u n g k o m m e n ! " 

„Laufet, laufet!" rief der Bandenführer 
Oskar von Miller in der Anekdote 

„Ich hoffe, es s tört Sie nicht, wenn ich nicht 
rauche." (Kanada) 

Der G r ü n d e r des „ D e u t s c h e n Museums" i n 
M ü n c h e n , Oskar v o n M i l l e r , e r f reute sich i n 
den le tz ten Jahrzehnten seines Lebens g r o ß e r 
' o l k s t ü m l i c h k e i t , die v o r a l l em seiner I n i t i a -
.ve u n d seiner z ä h e n Unverdrossenhei t zu 

ve rdanken w a r . Das mochte i h m ganz recht 
sein. „ D e n n er wa r " , schreibt Theodor Heuss 
i n seinen Studien z u m 19. J a h r h u n d e r t „ D e u t ­
sche Gestal ten" (bei H e r m a n n Leins , T ü b i n ­
gen), „ e i n e r der g r o ß a r t i g s t e n u n d e r f o l g ­
reichsten Propagandisten, die Deutschland j e 
besessen hatte , w u ß t e , d a ß zu der W i r k u n g die 
Einse i t igkei t , auch die Anekdo te m i t der 
Uebe r t r e ibung g e h ö r t . E r lachte selber da r ­
ü b e r , w e n n m a n e twa die folgende Geschichte 
e r z ä h l t e : 

A u f einer seiner v i e l en Reisen sei er i n 
M e x i k o v o n R ä u b e r n ü b e r f a l l e n w o r d e n . M a n 
verhandel te ü b e r das L ö s e g e l d . De r f inanz­
technisch geschulte Capo zeigte sich berei t , da 
das Ba rge ld n u r ge r ing w a r , e inen Scheck 
entgegenzunehmen. De r Gefangene stel l te i h n 
aus. A b e r als der B a n d e n f ü h r e r d ie U n t e r ­
schr i f t en tz i f fe r t hat te , f ragte er etwas be­
t re ten , ob er den bekannten Oskar v o n M i l l e r 
aus M ü n c h e n Vor sich habe . , Ja.' U n d dann der 
erschreckte R u f des H ä u p t l i n g s an seine K o m ­

p l i cen : .Laufet , laufet , der is t e in noch v i e l 
g r ö ß e r e r R ä u b e r als w i r ! ' 

Das h ö r t e sich — f ä h r t Heuss f o r t — M i l l e r 
schmunzelnd an ; weniger l i eb mochte es i h m 
sein, w e n n m a n i h n den g r ö ß t e n B e t t l e r 
Deutschlands nannte. D e n n i n der Ta t , v o n der 
D e m u t oder v o n der Ar roganz eines g e w o h n ­
h e i t s m ä ß i g e n Bi t t s t e l l e r s ha t te er ganz u n d 
gar nichts, w o h l aber b e s a ß er d ie suggestive 
S o u v e r ä n i t ä t des unbefangen Forde rnden : d ie 
Schenkenden e rh ie l t en w o h l i h r e n D a n k , aber 
zugleich du r f t en sie empf inden , es sei e igent ­
l i c h eine S e l b s t v e r s t ä n d l i c h k e i t , d a ß sie eine 
S t i f t u n g machten, fast eine Auszeichnung, d a ß 
sie eine machen du r f t en . . . " , i 

£ädieriuhe Kleinigkeiten 
Beschwerde 

„ S a g e n Sie m a l , H e r r Schaffner, der Z u g 
f ä h r t j a i m m e r geradeaus!" 

„ G e w i ß , m e i n H e r r , das is t der N o r d - S ü d -
E x p r e ß . " 

„So, e in B e t r u g ! I c h habe e in Rundre i se ­
b i l l e t t u n d w i l l heute abend w iede r an m e i n e m 
Ausgangspunkt sein." 

Dacapo 
„ N u n , Robert , hast du de in E x a m e n b e ­

standen?" 
„ J a w o h l , l ieber Onke l , so gut , d a ß ich es au f 

a l lgemeinen Wunsch wiede rho len m u ß . " 

Sicheres Zeichen 
„ A m K l i n g e l n m e r k e ich schon, w e r k o m m t . 

Wenn es so he f t ig k l i n g e l t , w i e eben j e t z t , 
dann i s t es der Postbote, und w e n n es beschei­
den u n d zaghaft k l i n g e l t , dann i s t es — m e i n 
M a n n . " 

Abwechslung 
Z w e i S c h i f f b r ü c h i g e sitzen a u f i h r e r e i n ­

samen Inse l . E ine r s tud ie r t seinen Taschen­
kalender . Sagt: „ E n d l i c h m a l eine A b w e c h s ­
l u n g ! " 

„ A b w e c h s l u n g ? Wieso?" f r ag t der andere. 
„ M o r g e n ha t m e i n O n k e l Geburts tag." 

Seine Gedanken 
„ Ich f inde , d u k ü m m e r s t d ich gar n ich t m e h r 

u m das, was ich tue!" 
„ D a i r r s t d u d ich aber gewal t ig . I c h habe 

den ganzen Sonntag ü b e r l e g t , was d u w o h l i n 
den Kuchen getan hast." 

Imponiert nicht 
„ E r f ä h r t e inen piekfeinen Wagen, M o d e l l 

i960." 
„ K u n s t s t ü c k ! F ü r den i s t der erste Wechsel 

noch n ich t f ä l l i g . " 

Die Erklärung 
„ S i e k ö n n e n e inen v i e l l e i ch t a u f d i e Pa lme 

b r i n g e n m i t I h r e m d u m m e n G e s c h w ä t z . " 
„ W i e s o auf d i e Palme? S i n d Sie v i e l l e i ch t 

Tarzan?" 
Ach so! 

„ I h r M a n n b rauch t Ruhe, g n ä d i g e F r a u , 
v o l l k o m m e n e Ruhe", sagte der A r z t . „ l e b 
schreibe I h n e n e in Sch la fmi t t e l auf, lassen Sie 
es sich i n der A p o t h e k e geben." 

„ G e w i ß , H e r r D o k t o r , u n d w i e o f t m u ß m e i n 
M a n n davon e innehmen?" 

„ U e b e r h a u p t n icht , es i s t f ü r Sie bestimmt,* 

„Ja, er ist auf, ich w i l l sehen, ob ich ihn wach­
kriege." , (Frankreich) 

| Schachaufgabe 12/59 
» V o n O. F u ß 

Matt in drei Z ü g e n 
K o n t r o l l s t e l l u n g : W e i ß K f l , De2, Lh2, Sf7, 

Ba2, a5, d5, g4, g6 (9) — Schwarz Kd4 , Ba7, c6 
(3). 

Füllaulgabe 
i . 4 < 1 1 1 . E I N 1. Mundknochen 

E I N 2. G ich t 
• E I N 3. k l . Geldspende 

E I N 4. a lkoho l . G e t r ä n k 
E I N 5. M i n e r a l 
E I N 6. o s t p r e u ß . Stadt 
E I N 7. Z u s a m m e n s c h l u ß 

v o n Spor t l e rn 
i E I N 8. K o m p o n i s t u . K l a v i e r ­

v i r tuose 
«« E I N 9. deutscher Dichter 

E I N 10. ö s t e r r . K u r o r t 

Visitenkarte 
D I N A M E N K S 

B e r l i n 
Was ist diese Dame von Beruf? 

Anders ausgedrückt 
Redlich — Schaden — Z w i e l i c h t — S c h l u ß — 

Nutzung — G r u n d — Z ä h r e — Beg inn — B ü r d e 
gernhaben — W i n k e l — Z i m m e r — Ursache — 
vergebens — Drang . 

F ü r jedes dieser W ö r t e r sol l e in gleich­
bedeutendes oder s innverwandtes W o r t ge­
funden werden, w i e n ö t i g e n — zwingen. Bei 
richtiger L ö s u n g nennen die Anfangsbuch­
staben der neuen Begr i f fe e in bekanntes 
Sprichwort. 

Silbenrätsel 
A u s den S i lben : a — b r o — chro — dan — 

de — dee — de l — d i n — e — eh — f u n — gel 
— gon — h a l — he — i — i — i n — le — le — 
le — mus — n i s t — no — o — r a n — raz — re 
— rek — see — sei — son — sor — su — t a i 
— te — te — t i — t o r — v e l — w i e — z i , sol len 
19 W ö r t e r g e b ü d e t werden . I h r e ersten u n d 
d r i t t e n Buchstaben, v o n oben nach un t en ge­
lesen, ergeben eine Lebensweishei t . 

Bedeutung der W ö r t e r : 1. Wasserfahrzeug, 
2. Schullei ter , 3. german. Got t , 4. ä r z t l . I n s t r u ­
ment , 5. a f r i kan . L a n d , 6. Stacheltier, 7. W a r e n ­
ar t , 8. Haupts tad t Persiens, 9. kleines R a u b ­
t ier , 10. span. F l u ß , 11. G r o ß f a h n d u n g , 12. 
Prosaform, 13. Gedanke, 14. Geschichts­
schreiber, 15. g r o ß e r Raum, 16. W i r b e l s t u r m , 
17. das Unsterbl iche, 18. ethischer Begr i f f , 19. 
ve r t r au t e r F reund . 

Wie heißen die drei? 
A n Stel le der Fragezeichen sollen j ewe i l s 

d re i gleichlautende Buchstaben gesetzt u n d 
m i t H i l f e der angegebenen E r k l ä r u n g e n selb­
s t ä n d i g e Begr i f f e a n g e h ä n g t werden , so d a ß 
neue W ö r t e r entstehen, denen, w i e gesagt, die 
d r e i Anfangsbuchstaben gemeinsam s ind . 
1. ? + Festungsanlage = Bequeml ichke i t 
2. ? -t- A u s b r e i t u n g des Chr is ten tums = 

A u s s c h u ß 
3. ? + V e r t r a g = i n sich geschlossen 
4. ? + B e r g ü b e r h a n g = O r i e n t i e r u n g s g e r ä t 
5. ? + Verkehrsans ta l t = M i s c h d ü n g e r 
6. ? 4- B e h ä l t n i s ~ eingemachtes Obst 
7. ? + Zeitungswesen — Umschlag 

Streichrätsel 
B a r — b r e i t — Sa lm — K e i m — T i p — 

Studie — Bies t — He lo t — Ster — I r e . 
Jedem der vorstehenden W ö r t e r so l l e i n 

Buchstabe en tnommen werden , so d a ß d ie 
Reste, i m Zusammenhang gelesen, einen be ­
herzigenswerten Spruch ergeben. 

Rätselleiter 

i Kreuzworträtsel Mädchen, Mädchen! 

1 2 3 4 5 

6 

1 2 3 4 u 5 6 7 

• • 
10 11 • 13 

14 P 15 • i f 

18 I I 
f 2, 

i • E 
22 f 1 • 1 25 26 

27 • 28 • 
31 32 • 33 34 

• • 
3Ü n 37 

Senkrecht sind Wörter folgender Bedeutung 
einzutragen: 2. indischer Gott, 3. offener V e r ­
kaufsraum, 4. Naturerscheinung, 5. deutsche 
Funkstation; waagerecht: 1. Mißk lang , 6. S a i ­
teninstrument. 

W a a g e r e c h t : 1. spanischer F l u ß , 5. 
Muse, 9. Wissenschaft, 10. Holzp lanke , 12. v ö l ­
l i g , 14. unbes t immtes Z a h l w o r t , 15. fes t l . Ge ­
dicht , 17. W e s t e u r o p ä e r , 18. K o h l e p r o d u k t , 20. 
G e w ä s s e r , 21 . Gelage, 22. Lebenshauch, 24. B e ­
h ä l t n i s , 27. no rd . G ö t t i n , 28. jonische M u n d a r t , 
30. selten, 31. S te rn , 33. Steppe i n Ostasien, 35. 
i ta l ienischer Ma le r , 36. no rd . M ä n n e r n a m e , 37. 
Massenangst. 

S e n k r e c h t : 1. k a u f m . Begr i f f , 2. F l ach ­
l and , 3. Farbe, 4. M ä n n e r n a m e , 5. S c h w i m m ­
vogel , 6. span.: F l u ß , 7. Wer tpap ie r , 8. Masch i ­
nen te i l , 11. aufgesetzter Lederneck, 13. h ö c h ­
ster Gerichtshof i m a l ten A t h e n , 16. Glaubens­
satz, 19. europ. Haupts tad t , 20. Honigbie r , 22. 
B a u m , 23. Auslese, 25. w i e 31 . waagerecht, 26. 
M ä n n e r n a m e , 28. span. M ä d c h e n n a m e , 29. 
Haltezeichen, 32. engl . : Oel , 34 Stadt i n I t a l i e n . 

Magisches Quadrat 

1. Schutzher r in der K ü n s t e , 2. Wassergrenze, 
3. Pelztier, 4. L a u b b a u m . 

Kapselrätsel 
A m u n d s e n — Terze t t — R o h r d o m m e l — 

K a m e n z — Pinsels t r ich — K a l o t t e — Alabas te r 
— Priester . 

I n j edem W o r t i s t e in kleineres versteckt. 
D i e Anfangsbuchstaben nennen eine D e n k ­
m ü n z e . 

Kopfwechsel 
D e n W ö r t e r n : G e l d — Ester — E i t e r — Ri s t 

— B e i l — L i d — Nerz — Egel — K i n d — S u n d 
sollen andere K ö p f e gegeben werden , so d a ß 
neue Begr i f f e entstehen. D i e neuen Buchstaben 
ergeben e in R e t t u n g s g e r ä t . 

Jedem der nachstehenden W ö r t e r ist e in 
Hauptwort zu entnehmen. Die Anfangsbuch­
staben ergeben i n jeder Wortgruppe einen 
M ä d c h e n n a m e n , die Anfangsbuchstaben dieser 
T e i l l ö s u n g e n den siebenten. 

1. Kinn lade — Erlaubnis — Austernfischer — 
Schlossergeselle 

2. Meineidbauer — G e m s j ä g e r — Blaufuchs 
— Verpflichtung — Pinselstrich 

3. Fahrgestel l — Scheitelpunkt — K o n r a d i n 
— Eichendorff — Morgenkaffee 

4. Zuckerkringel — Geliert — Ingraban — 
Minderheit — Schnatterliese — Dannstadt 

5. Fischleim — Schweinebraten — Ameisen­
haufen — Hofgastein — W a s c h b ä r — F r i e ­
sen — Bedauern 

6. Echterdingen — Modewaren — Schreber­
garten — Eigelb — Massenflucht 

Auflösungen aus der vorigen Nummer 
Schachaufgabe 11/59: 1. Tg2! (Droht 2. Dh3 

nebst 3. De6 matt.) 1 e4! 2. fe4:f Ke4: 3. Te2 
matt oder 2. . . . Ke5 3. Tg5 matt. 1. . . . L g 2 : 
2. D a l usw. 

D a fehlt doch was!: 1. Ach, 2. Bausch, 3. Sang, 
4. Glück, 5. Saus, 6. Nacht, 7. Feuer , 8. K i n d , 
9. Pech, 10. Schall . 

Buchstabendiamant: A , A n a , Magen, Streber, 
Angelrute, Skorbut, Meute, E t a , E . — A n g e l ­
r u t e . 

S i l b e n r ä t s e l : 1. Dordrecht, 2. Eichenwald, 3. 
Rabattmarke, 4. Zeughaus, 5. Uranus, 6. G e ­
ruch, 7. Donizetti, 8. Eisenlack, 9. Samos, 10. 
Halma, 11. Emmental , 12. Rubens, 13. Zeugnis, 
14. Element, 15. Nagasaki, 16. Samum, 17. I s e ­
grim, 18. Shakespeare. — Der Z u g des Herzens 
ist des Schicksals Stimme. 

F ü l l a u f g a b e : 1. Dornier, 2. Odoakar, 3. R e ­
doute, 4. Pandora, 5. Matador, 8. Torpedo. 

Magische Silbenfigur: 1. Montevideo, 2. Vio la , 
3. Adelaide. 

K r e u z w o r t r ä t s e l : Waagerecht: 1. Oboe, 3. 
Skat , 6. Met, 8. K a i r o , 9. Agave, 10. Don, I L 
Lunte , 13. Zuave, 15. Zange, 18. Brust , 21. Goa, 
22. Barde, 23. S ä b e l , 24. Lot , 25. Adel , 26. L a h r . 
— Senkrecht: 1. Onkel , 2. Orion, 4. K l a r a , 5. 
Treue, 6. Mode, 7. Tanz , 12. Tag , 14. U h r , 15, 
Zebra, 16. Narbe, 17. Egel , 18. Bast , 19. U m b r a , 
20. T a l a r . 

P u n k t s t r i c h w o r t r ä t s e l : 1. Pascha, 2. L e h a r , 
3. Kaffer , 4. Drohne, 5. Venedig, 6. Parade, 7. 
Anstalt, 8. Sadowa, 9. B lücher , 10. Bohne, 11. 
Renette, 12. Anhalt , 13. Ulster. — Schaff ohne 
Rast, doch ohne Hast! 

Vers teckrätse l : Des Lebens M ü h e lehrt uns 
allein des Lebens G ü t e r schätzen . 

Sp i tzenrät se l : Tarante l la . 

N a sowas: L e h m . Mehl . 



>M Seite 6 S T V I T H E R Z E I T U N G Dienstag, den 24. Märt 

Londoner Witwe gründet weltlichen Mönchsorden 

150 Ehepaare verleugnen die irdische Liebe 
Aus dem Londoner B o t s c h a f t s g e b ä u d e 

des Staates Kambotscha i n Indo - China 
f lüchte te das 22 jäh r ige K i n d e r m ä d c h e n I v 
Eng Seng,'das von seiner Exzellenz dem 
Botschafter Sam Sary, dessen erster Gat­
t i n und dessen zwei te r M i t f r a u g r ü n und 
blau" geschlagen und derart durch Peit­
schensch l äge und Stockhiebe m i ß h a n d e l t 
wurde , d a ß sie die britische Pol izei so­
fort i n ein Krankenhaus ü b e r f ü h r e n m u ß ­
te. Der Botschafter e r k l ä r t e zwar, d a ß es 
i n seinem Lande üb l ich sei, Angestel l te , 
die nicht gewissenhaft ihrer Pflicht nach­
k ä m e n , k ö r p e r l i c h zu züch t igen , wurde 
aber t ro t zdem sofort zwangsweise seines 
Postens enthoben und hatte i n sein H e i ­
mat land z u r ü c k k e h r e n . Seinem Wunsch, 
sein K i n d e r m ä d c h e n nach Kambotscha zu­
r ü c k n e h m e n z u w o l l e n , wurde jedoch 
nicht stattgegeben, da sich der britische 
Innenminis ter berei t e r k l ä r t e , Miss I v 
Eng Seng a k pol i t ischen F lüch t l ing anzu­
erkennen und i h r Aufenthal tsrecht auf 
bri t ischem Boden zu g e w ä h r e n . 

Wenige Tage s p ä t e r h ä t t e es dieses 
Gnadenaktes nicht mehr bedurft , da n ä m ­
lich aus der k le inen A s i a t i n eine britische 
S t a a t s a n g e h ö r i g e geworden war . Der 35-
j ä h r i g e u n d i n London nicht unbekannte 
Rechtsanwalt John A v e r i i i hat te i v Eng 
Seng, nachdem er eine Botschaft aus h ö ­
heren S p h ä r e n erhal ten hatte, zu seiner 
Frau gemacht. 

Die Nachricht v o n dieser a u ß e r g e w ö h n ­
lichen E h e s c h l i e ß u n g fand allgemeine Be­
achtung, da sich das junge Paar n u r ein­
m a l vo r der Trauung gesehen ha l te u n d 
sich noch dazu k a u m v e r s t ä n d i g e n k o n n ­
te. Der Heer Rechtsanwalt spricht nu r we­
nige W o r t e F r a n z ö s i s c h u n d die kle ine i v 
versteht n u r d ie wenigen W o r t e aus der 
f r a n z ö s i s c h e n Sprache, die sie für i h r en 
Beruf a l s ' K i n d e r m ä d c h e n - b e n ö t i g t e . D i e 
E h e s c h l i e ß u n g m u ß t e m i t H i B e eines D o l ­
metschers vol lzogen werden; Nach v o l l ­
zogener Trauung begab s i tb das Paar nach 
ei&em Haus i n Kenaingion, das einer neu­
es spi r i t i s t i sch r e l i g i ö s e n Sekte g e h ü s * 
und bezog d o r t z w e i getrennte Z immer . 
Msr, John A v e r i i i i s t dem Getz nach ver­
heiratet, aber w i r d seine Junge F l a u n u r 
w ä h r e n d der gemeinsamen Gebete u n d 
Andachten sehen. Seine Sekte verb ie te t 
i h m die irdische Liebe, sie untersagt i h m 
au rauchen u n d A l k o h o l : z u b e r ü h r e n . Sie 
verbietet i h m f l e i sch z u essen u n d das 
aoKoaale Leben eines Ehemannes z u füh­
l en . Den H e i m Rechtsanwalt, der eine 
nicht gänz l i ch unbedeutende Praxis u n -
wedt des h ö c h s t e n bri t ischen Zivi lger ichte 
d m „ L a w Courts" , u n t e r h ä l t u n d ü b e r 
e in g r ö ß e r e s E inkommen verfügt , stehen 
w ö c h e n t l i c h n u r 16 Schillinge Taschen­
geld zur V e r f ü g u n g , da er seine gesamten 
E i n k ü n f t e seiner Sekte zur V e r f ü g u n g zu 
steilen hat . M i t seinem Taschengeld kann 
et n u r seine Untergrundbehnfahrkar ten 

Kurz und interessant... 
E i n falsch geparktes T a x i erregte i n 

Barr ie i n der kanadischen Provinz Onta-
r i o die Aufmerksamke i t eines Polizis ten. 
E t s te l l te fest, d a ß der Fahrer Ross Grant 
weder einen F ü h r e r s c h e i n noch die Er­
laubnis z u m Betr ieb eines Tax i s hatte. 
A u ß e r d e m bezog Grant eine Rente v o n 
des B l i n d e n f ü r s o r g e . 

Best ü b e r z e u g t w a r der F u ß g ä n g e r Ja­
mes Daniels davon, d a ß sich die Ver­
kehrsampeln seiner Heimats tad t H a m i l ­
ton i m USA-Staat Ohio gegen i h n ver­
schworen hat ten. Stets w e n n er an einer 
Kreuzung kam, zeigte die A m p e l rotes 
Iiicht. Schl ießl ich gingen i h m die Nerven 
entzwei, Gelassen begab er sich dann ins 
n ä c h s t e Gasthaas und 'wer te te auf die Po-

Eine gute Methode z u m Schutz seiner 
L ä m m e r glaubte der Bauer Lewis Pyle, 
der be i Eastboume an der K a n a l k ü s t e 
wohn t , gefunden z u haben. Er tauchte die 
S c h w ä n z e der Tie re i n eine F l ü s s i g k e i t 
die so entsetzlich roch, d a ß es jeden 
Fuchs abschrecken m u ß t e . So w a r es 
auch. Leider w o l l t e n aber die Mut te r ­
schate nichts mehr v o n den riechenden 
Kammern wissen. 

E i n sinniges Schild hat man i n einein 
QaSangenen-Transportwagen der Pol izei 
K U Ba l t imore angebracht. M a n l iest da-

„ |4 imm Platz, entspanne dich und 
che Fahrt ." 

i n seine Kanzle i , seine Ausgaben für Sei­
fe und Zahnpasta bestreiten. 

Ph i l l imore Place 6 ist eines jener feu­
dalen aber etwas altmodischen H ä u s e r , 
w i e man sie häuf ig i m exklusivs ten Lon­
doner Stadt te i l Kensington ant r i f f t . I n 
diesem Hause befindet sich der Sitz der 
w o h l eigenartigsten Sekte Englands, die 
s i d i „ S d i o o l of Universa l Phi losophy and 
Heal ing" nennt. B e g r ü n d e r und oberster 
Priester dieser Sekte, d ie sich vo r a l lem 
m i t Glaubensheilung und Gesundbetung 
b e f a ß t , ist die bereits zwe ima l v e r w i t w e ­
te' 50 j ä h r i g e M r s . Gladys Spearman -
Cook, die behauptet den Geist eines vo r 
2400 Jahren verstorbenen ä g y p t i s c h e n 
Hohepriesters i n sich aufgenommen zu 
haben und sich auch dessen Namen „Za­
misar" zugelegt hat . Uebersetzt bedeutet 
der Name „Licht des Tempels." Gladys 
lebt w i e eine B i e n e n k ö n i g i n i n i h ­
rem Stock und kennt , seit der G r ü n d u n g 
ih re r Sekte, keine irdischen Sorgen mehr. 
Fast 390 Mi tg l i ede r g e h ö r e n zu ih re r 
Schule der Phi losophie. Einer i h r e r Schü­
l e r ü b e r r e i c h t e i h r einen Scheck ü b e r 6 000 
Pfund, m i t dessen H i l f e sie das Haus i n 
Kensington erwerben konnte . Vie le an­
dere Mi tg l i ede r h ä n d i g e n i h r w ö c h e n t l i c h 
i h r e n gesamten Verdiens t aus u n d le­
ben selbst nu r v o n e inem mehr als be­
scheidenen Taschengeld. M a n k a n n w o h l 
sagen, d a ß Frau „ Z a m i s a r " d ie m a n stets 
nu r i n e inem gewal t igen purpurfarbenen 
t o g a ä h n l i c h e n Umhang . ant r i f f t , einen 
wel t l ichen M ö n c h s o r d e n für M ä n n e r u n d 
Krauen i n i h r e m Haus geschaffen hat. Die 
v o n i h r erlassenen Vorschr i f ten s ind Je­
doch strenger als d i e aller bekannten re­
ligiösen, Orden . Sie te i l t i h r Haus mi t ei­
nigen ih re r Schü le r , d i e s ä m t l i c h s t i m M o r ­
gengrauen aufstehen m ü s s e n , sodann 
w ä h r e n d v ie ler Stunden beten u n d Bot­
schaften aus einer anderen W e k empfan­
gen. Kurz Vor 9 U h r verlassen sie das 
Haus, die b e r u f s t ä t i g s ind und v o n deren 
E i n k ü n f t e n die Sekte und Frau „ Z a m i ­
sar" leben. Gekocht w i r d i n diesem Haus 
nicht, denn die S c h ü l e r dieser Phi losophie 
leben aussch l i eß l i ch v o n Obst, rohen Ge­
m ü s e n , O b s t s ä f t e n u n d Leitungswasser. 

M e r k w ü r d i g erscheint, d a ß die M i t g l i e ­
der dieser Sekte keineswegs n u r p r i m i ­
t ive und auf W u n d e r hoffende Menschen 
s ind, denn nicht n u r der Rechtsanwalt 
John A v e r i i i i s t e in Z ög l ing . Einer der 
geistigen Sklaven der Frau „ Z a m i s a r " is t 
e in bekannter Facharzt m i t einer Praxis 
i n Mar-ley Street, einige Maler , Graphiker 
Schauspieler, z w e i Atomforscher und ein 
B ö r s e n m a k l e r bef inden sich unter i h r en 
Getreuen. O b w o h l s ä m t l i c h e n S c h ü l e r n 
die irdische Liebe untersagt ist, s ind den­
noch fast e in D r i t t e l dieser Sektarier ver­
heiratet u n d haben sich entweder v o n i h ­
ren Fami l ien l o s g e l ö s t oder leben m i t i h ­
nen nu r noch i n einer A r t geistiger Ver­
bundenheit . • 

Da w o h n t i n einem der k l e inen Einzel­
zimmer eine M r s . El isabeth Casebourne, 
die be i Nacht u n d Nebe l i h r en M a n n ver­
lassen hat. Einen- anderen Raum bewohn t 
M r . A l i s t a i r Smi t ih , der sich v o n seiner 
jungen Frau scheiden l i eß , u m Glaubens­
hei ler und ein J ü n g e r eines vor 3 Jahrtau­
senden verstorbenen ä g y p t i s c h e n Hohe­
priesters zu werden . Da leben i n dre i an­
deren R ä u m e n die E l t e rn des Rechtsan­
wa l t s A v e r i i i und deren 32 jähr ige Toch­
ter Elisabeth, die nicht n u r ih ren M a n n , 
sondern sogar v i e r kle ine Kinder imStich 
gelassen hat, u m beten, fasten und ein 
keusches Leben f ü h r e n zu k ö n n e n . Da 
w o h n e n i n z w e i Z i m m e r n John u n d M a r ­
garet Spearman. John ist der Sohn der 
S e k t e n b e g r ü n d e r i n aus ihre r ersten Ehe. 
M r i .Spearman is t Buchhalter heiratete 
195*! i m A l t e r von 18 Jahren die ausGlas­
gow stammende Margaret , die e in Jahr 
j ü n g e r als er selbst w a r und sich als Ste­
n o t y p i s t i n i h r Bro t verdiente . Das junge 
Paar fand eine k le ine Wohnung , lebte 
sehr glücklich zusammen u n d pflegte am 
A b e n d Konzerte und Kinos zu besuchen. 
Dann gerieten sie i n den p s e u d o r e l i g i ö ­
sen Kreis ih re r Mut t e r , zogen zu i h r und 
vertauschten ihre irdische Liebe gegen ei­
ne recht neutrale h ö h e r e Liebe. Sie w u r ­
den A n t i a l k o h o l i k e r , gaben das Rauchen 
auf, w u r d e n Vegetar ier u n d verzichteten 
auf Konzert- u n d Kinobesuche. Sie leben 
heute genau so w i e a l le anderen Schü le r 
v o n Rohkost , Obst und Wasser. John ist 
nach w i e vo r als Buchhalter angestellt, 
w ä h r e n d Margare t eine Stel lung be i dem 
vor 2400 Jansen verstaEbenen ä g y p t i s c h e n 

Hohepriester angenommen hat. Tag und 
Nacht s i tz t , s ie m i t einem Stenogramm­
block i n der Hand, um dessen Botschaften 
i n Kruzschrift aufzunehmen und dann auf 
eine Schreibmaschine zu ü b e r t r a g e n . 

A l s nun vo r einigen Wochen die b r i t i ­
sche Presse ü b e r die Notlage der k le inen 
A s i a t i n I v Eng Seng berichtete, meldete 
sich der verstorbene Hohepriester und er­
tei l te der Sekte den A u f t r a g der Heimat­
losen > sofort zu helfen. Der auf Erden 
wei lende Stel lver t re ter des Hohepr ie ­
sters v e r k ü n d e t e dann, d a ß ein unverhei ­
ratetes m ä n n l i c h e s M i t g l i e d der Sekte die 
junge A s i a t i n zu heiraten habe, da sie 
durch diesen Vorgang die britischeStaats-
b ü r g e r s c h a f t erlange und dann nicht mehr 
ausgewiesen werden k ö n n e . U n d da John 
A v e r i i i einstmals dem Kreis brit ischer 
Buddhis ten n ä h e s t a n d , f i e l die W a h l auf 
i h n . Er begab sich ins Krankenhaus das 
I v aufgenommen hatte, e r k l ä r t e dor t dem 
jungen M ä d c h e n , d a ß er i h r z w a r durch 
Hei ra t eine neue He imat geben k ö n n e , 
aber sie nu r dem Gesetz nach seine lega­
le Frau werden w ü r d e . Er w ü r d e sie ach­
ten u n d schä t zen , aber niemals l ieben 
d ü r f e n , da er w i e ein M ö n c h i m geistigen 
Z ö l i b a t lebe. 

M r s . Gladys Spearman - Cook bestrei­
tet nicht, d a ß sie es i h r en Z ö g l i n g e n nicht 
ganz leicht macht. A b e r sie m ü s s e auf 
s t r ik te E inha l tung der Vorschr i f ten ach­
ten, die i h r diese aus h ö h e r e n S p h ä r e n 
ebenfalls vorgeschrieben w ü r d e n . Der 
Geist „Ra M e n Ra" achte genau darauf, 
d a ß sie s ä m t l i c h e n Befehlen nachkomme, 
aber durch Selbstkontrol le , Eigendiszi­
p l i n , und Reinhei t .von K ö r p e r u n d Seele 
s ä h e m a n eines Tages das Licht des 
Tempels. A u f die Frage, d a ß durch i h r en 
K u l t verheiratete Menschen ihre Ehe­
par tner verlassen und ihre K inde r schutz­
los z u r ü c k g e l a s s e n h ä t t e n , d a ß durch i h ­
ren K u l t der Geschlechtslosigkeit die 
Menschheit aussterben m ü s s e , an twor te t 
sie, d a ß es v e r s t ä n d l i c h und sogar n a t ü r ­
l ich sei, w e n n Menschen ihr , inhaltsloses 
Leben aufgeben, um das Licht zu suchen, 
u m sich dem re inen und geistig e r fü l l t en 
Leben „ Z a m i s a r s " zu unterwerfen . A u ­
ß e r d e m w ü r d e die Menschheit niemals 
aussterben, denn die A n h ä n g e r ih re r p h i ­
losophischen Schule, die den h ö c h s t e n 
Grad der Reinhei t erlangt h ä t t e n , b e n ö ­
t ig ten keiner k ö r p e r l i c h e n Vere in igung 
u m zu einer Nachkommenschaft zu ge­
langen. Ihre Nachkommenschaft e n t s t ä n ­
de aus der Te i lung ih re r Seele! 

W i e sich Gladys Spearman - Cook die­
sen D a r w i n und Linne recht k o n t r ä r e n 
Vorgang denkt, sagt sie auch. Die b i b l i ­
sche Geschichte nennt uns v ie le W u n d e r 
gleicher A r t , i n denen Gott , reine Jung­
frauen zu M ü t t e r n werden l i eß , w e n n die 
No twend igke i t d a f ü r bestand. 

W ä h r e n d „ Z a m i s a r " v o n diesen gö t t ­
l ichen W u n d e r n spricht, w i r f t m a n u n ­
wi l lkü r l i ch einen Blick auf die umfang­
reiche Bib l io thek , die zumindest e in D r i t ­
t e l des Raumes ausfü l l t , der als i h r A r ­
bei t s raum bezeichnet w i r d , i n dem sie 
die Botschaften e m p f ä n g t , i n dem sich i h ­
re Schü le r tägl ich für zumindest 6 Stun­
den z u m Gebet versammeln und i n des­
sen h in ters ten Ecke Margare t Spearman 
m i t i h r e m Stenogrammblock si tzt u . auf 
ihre u n h ö r b a r ü b e r s a n d t e n Dik ta te aus 
einer h ö h e r e n S p h ä r e war te t . I n dieser 
B ib l io thek sieht man keine Bibe l , keine 
r e l i g i ö s e n Schriften, aber W e r k e u . Bro­
s c h ü r e n ü b e r Seelenheilkunde, ü b e r E rd ­
magnetismus, ü b e r Phy ionomik , üfrer 
physikalische Therapie , ü b e r Glaubens­
hei lung, ü b e r Physiologie, ü b e r physische 
Studien und ü b e r Naturhe i iver fahren .Nur 
die Bibe l die sieht man nicht. U n d auch 
ke in Fachbuch ü b e r die B e k ä m p f u n g des 
Aberglaubens kann man entdecken. N u r i n 
einer Ecke befinden sich e in bri t ischer 
Adelskalender , e in W ö r t e r b u c h und ein 
A u a s . 

Abe r d a f ü r lebt die B e g r ü n d e r i n der 
„School of Un ive r se l l Phi losophy and 
Hea l ing" v o n den E i n k ü n f t e n der M i t ­
gl ieder ih re r Sekte, die gut verdienen. 
Das Haus am Ph i l l imore Place g e h ö r t i h r 
u n d wedendem, ä g y p t i s c h e n Hohepries ter 
„ Z a m i s a r " noch dessen Botschafter „Ra 
M e n Ra", sondern e inzig u n d a l l e in der 
F r a u i m PurpurmahteL d ie sich „ Z a m i s a r " 
nehmt und ü b e r i h r em Arbe i t sz immer den 
Sinnspruch anbr ingen sol l te : D ie D u m ­
men sterben g lück l i che rwe i se niemals aus! 
— U n d vermut l i ch vermehren auch sie sich 
durch Te ihmg ihre r Seele! 

Nationalbank mußte 
neue Banknoten drucken 

Größter Geldfälscherskandal der belgischen Geschic 
hat ein Nachspiel 

BRUESSEL. D i e Er innerung an den g r ö ß ­

ten G e l d f ä l s c h e r s k a n d a l der belgischen 

Geschichte w i r d durch e i n e n P r o z e ß wach­

gerufen, der am 9. M ä r z vo r dem A n t ­

werpener Schwurgericht begann. Die 

Hauptangeklagten des Prozesses, der u m 

die Jahreswende 1948-49 g r ö ß t e s Aufse­

hen erregte, verlangen die Wiederauf­

nahme; sie w u r d e n kürz l i ch nach zehn­

j ä h r i g e m Versteckspiel von der Pol izei 

ge faß t . I m Jahre 1947 hat ten sie die Na­

t ionalbank zum Neudruck ihrer 500-Fran-

ken Noten gezwungen. 

Kaum hatte Finanzminis ter Gutt nach 

der Befreiung 1944 durch seine als bei­

spielhaft bezeichneten W ä h r u n g s r e f o r m 

den belgischen Franc s tabi l is ier t , als eine 

neue Gefahr für die noch verwundbare 

W ä h r u n g auftauchte: Tausende v o n fa l ­

schen 500-Franc-Schemen ü b e r f l u t e t e n 

p lö tz l i ch das Land. Die ganze Pol izei­

macht wurde auf die Spur der frechen 

F a l s c h m ü n z e r b a n d e gesetzt, die anschei­

nen ü b e r une r schöpf l i che Reserven ih re r 

ausgezeichneten „ B l ü t e n " v e r f ü g t e . 

Die g r ö ß t e Schwierigkei t bestand da r in 

d a ß nu r ein Fachmann die F ä l s c h u n g er­

kennen konnte . Erst 1946 gelang es, er­

ste Spuren zu f inden. S p ä t e r s t i e ß man 

auf die Helfershelfer der eigentlichen 

F a l s c h m ü n z e r . V i e r Banden i n B r ü s s e l 

und A n t w e r p e n waren, i n dieseSache ver­

wicke l t . H e n r i U r b a i n und Henri | 

Roy waren die Urheber des Skai 

Beide hat ten durch den Druck fai 

Lebensmit te lkar ten w ä h r e n d des Krl 

e insch läg ige Erfahrungen auf diesen! 

biet . 

Durch einen g r ö ß e r e n Kreis von 1 

d e r k ä u f e m brachten sie die 

schnell unter die Leute, die sie zur] 

te ihres „ W e r t e s " erhiel ten. Abeil 

meisten stiegen aus dem riskanleJ 

schäft ba ld wieder aus. Da tauditj 

An twerpene r Kel lner A n d r é JacobJ 

der die we r tvo l l e Mat r i ze gegen I 
T r i n k g e l d " an eine Antwerpener I 

vermi t te l te . Seine Freundin Yvonne l 
kens ha l f i h m dabei. Noch einmal \ 

das Geschäf t , bis die Antwerpens:! 

frech u n d v o n der Pol izei gefaßt wit| 

Nach dre i P r o z e ß m o n a t e n wurdJ 

Februar 1949 das U r t e i l gesprochen! 

Strafen lagen zwischen einem Jabel 

f ä n g n i s und l e b e n s l ä n g l i c h ZuchthaJ 

die 30 Angeklagten , darunter S i | 

zer, N i e d e r l ä n d e r u n d Franzosen, 

erhiel t 20 Jahre Zuchthaus, seine Fri 

d i n k a m m i t 12 Jahren Gefängnis i 

— beide i n Abwesenheitsverfahrea; I 

w a r e n rechtzeit ig entwischt. Diese ItJ 

inzwischen verheiratet , bemühen i 

je tz t u m die Wiederaufnahme des Prot 

Zwei Jahre Arbeit am „Höflensturzi 
Restaurierungen sind schwierig — 

Im Dritten Reich „politisches Attentat" auf das Rubens 
M U E N C H E N . Das R u b e n s - G e m ä l d e „ D e r 
H ö M e n s t u r z der Verdammten" , das durch 
das S ä u r e - A t t e n t a t des offenbar geistes­
k ranken „ P h i l o s o p h e n " W a l t e r M e n z l 
schwer b s c h ä d i g t wurde , w i r d i n e twa 
z w e i Jahren wieder ausgestellt we rden 
k ö n n e n . Solange dauert die schwierige 
Restaurierungsarbeit . Das zehn Zentner 
schwere G e m ä l d e befindet sich berei ts 
i n der Werks ta t t e der Bayerischen Staats­
g e m ä l d e s a m m l u n g e n . Hauptkonserva tor 
Hermann Lohe u n d Konservator Cremer 
w o l l e n das G e m ä l d e nicht v o l l s t ä n d i g re­
staurieren, sondern n u r „für den E in ­
druck wiederhers te l len" . Das h e i ß t , die 
v o n der S ä u r e z e r s t ö r t e n Stellesdes B i l d ­
werkes werden nicht v o l l s t ä n d i g wieder 
nachgemalt, sondern man b e s c h r ä n k t sich 
nu r auf die Figuren und Einzelheiten, die 
für den Gesamteindruck wicht ig s ind. Die 
Spuren des Attentates werden also noch 
zu sehen sein, w e n n das G e m ä l d e wieder 
i n der A l t e n Pinakothek i n M ü n c h e n aus­
gestellt is t . 

Uebrigens is t der „ H ö l l e n s t u r z der 
Verdammten" schon f r ü h e r e inmal durch 

einen „ A t t e n t ä t e r " b e s c h ä d i g t wo: 
w e n n auch n u r le ich t .Auf die dralle K 
seite eines besonders feisten, in die 4 
le s t ü r z e n d e n S ü n d e r s hatte ein i 
kannter Ausstellungsbesucher mit I 
p ie rs t i f t geschrieben: „ G ö r i n g " . Prolej 
Dr . Buchner, der f r ü h e r e G e n e r a l e 
der Bayerischen S t a a t s g e m ä l d e s a i 
gen, er inner t sich: Damals benötigten! 
zur raschen Restaurierung nicht vielaf 
als einen Radiergummi." 

I n der a l ten Pinakothek macht maij 
jetzt g r o ß e Sorgen, w i e man die I 
v o l l e n G e m ä l d e kün f t i g vo r Ansctlij 
s c h ü t z e n so l l . N u r sehr ungern 
man die Bi lde r einglasen, da durch| 
Glasscheibe insbesondere bei sehr I 
kelfaaften G e m ä l d e n dem Betrachter j 
le Einzelhei ten verlorengehen. MögÜM 
weise w i r d m a n aber doch einzelne,] 
sonders w e r t v o l l e B i l d w e r k e mit 
Scheiben versehen. A l s erste Schutz« 
n ä h m e w u r d e die Vorschr i f t eingeS 
daß alle Besucher der Pinakothek« 
M ä n t e l an der Garderobe abgeben; 
sen. 

Der Irrtum von der grünen Heide 
Stadträte von Lüneburg berichtigen den Heidedichtei| 

Hermann Löns 
LUENEBURG. M i t L i t e ra tu r m u ß t e n sich 
jetzt die S t a d t r ä t e v o n L ü n e b u r g befas­
sen. I n einer langen Ratssitzung stellte 
die M e h r z a h l fest, d a ß sich der Natur-
Schriftsteller und Heidedichter Hermann 
L ö n s i n mehreren Punkten seiner Roma­
ne an entscheidener Stelle ge i r r t habe. 
Nach dem Mus te r des Gelehrtenstreites 
„Hie r i r r t Goethe" l ieferte i m L ü n e b u r g e r 
Ratshaus der Ratsherr u n d Volksschul­
rek to r Heine den s c h l ü s s i g e n Beweis für 
die v o n i h m entdeckten L ö n s - F e h l e r . Da­
nach hat L ö n s be i der Bezeichnung v o n 
Pflanzen so l a i e n m ä ß i g danebengegriffen 
d a ß sich das nicht e inmal durch die M i l ­
l ionenauflagen seiner Bücher entschuldi­
gen l ä ß t . 

I n L ü n e b u r g , der al ten Salzstadt und 
Heidemetropole , w i r d e in neues Stadt­
v i e r t e l i m G r ü n e n geplant. Eine ha lb­
staatliche Wohnungsbaugesellschaft hatte 
deshalb be i den S t a d t v ä t e r n angeregt, sie 
m ö g e n sich für die Heidestadt einige 
typische S t r a ß e n n a h m e n einfal len lassen. 
Daraufh in b l ä t t e r t e n die M ä n n e r des 
Rathauses i n den gesammelten W e r k e n 
v o n L ö n s he rum und fanden eine ganze 
Menge gutkl ingender Bezeichnungen, w i e 
der Brambusch, ro ter Porst usw. Diese 
Namensauswahl l i e ß den Volksschulrek­
tor , der i n der Heide jeden Busch u n d 

Strauch kennt , nicht ruhen. Er machte < 
auf die Spuren des 1866 i n Kulm (W| 
p r e u ß e n ) geborenen s p ä t e r e n Wal 
dersachsen Hermann L ö n s , der schon ] 
50 Jahren durch seine g r ü n e n und 1 
nen Büche r die L ü n e b u r g e r Heide i 
na t iona l für den heutigen Fremde»! 
kehr z u e r s c h l i e ß e n geholfen hatte, | 
meinte, für L ü n e b u r g w ä r e n die 
I r r t ü m e r als S t r a ß e n n a m e n untrag 

Ta t säch l i ch hat sich L ö n s , vor de»1 
sten W e l t k r i e g viele Jahre Redakte«! 
Hannover , be i seiner NaturbesduwJ 
h i n u n d wieder zu w e i t i n die diiij 
sehe Fre ihe i t h ineingewagt . A m deut» 
sten is t das an seinem Volkslied, ß 
is t die Heide" zu erkennen. Was na» 
die L ü n e b u r g e r Heide angeht, d i e ' 
besungen hat, so ist diese Heide keî  
wegs G r ü n , sondern zeigt ein FarbsW 
v o n Braun ü b e r Blau bis Rot. M i n 
ro ten Porst allerdings hat der Schuwjl 
tor dem Buchstaben nach recht. Was 14 
m i t Porst besungen hat is t in W i * | 
ke i t e in ganz gewöhnl icherGagel -St [ J l l 
U m die Richtigkeit seiner Argument«! 
beweisen, hatte der Rektor sogar 
Gagelzweige in die RcLsversammlunS 
genommen und damit die Diskussionj 
sich entschieden. 
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L O N D O N . Der irakische R 
kaont, d a ß der I r a k sich 
vom Bagdad - Pakt z u r i k 
Der Regierungschef, Genei 
k ü n d e t e diesen B e s c h l u ß 
abend auf einer Pressekoi 

Der i m Jahre 1-955 unter 
gruppier te i n e inem M i l i t 
Irak, G r o ß b r i t a n n i e n , die 
sten u n d d e n I r a n . 

Bekannt l ich hatte sich d i 
gierung seit dem Sturz de 
der Regierung N u r i Said a 
gangenen Jahres nicht mei 
zungen der Pak tmi tg l i ede i 

Andererse i ts brachte 
Rundfunk einen Bericht ü l 
gegen d i e A n f ü h r e r der k 

BEIRUT. De r libanesische S 
Chehab w i r d , w i e der übe 
ß e n m i n i s t e r Hussein Ow 
gab, a m Wochenende de 
der V A R , Nasser, i m Noi 
treffen. De r M i n i s t e r gab < 
nauen O r t de r Zusammen! 
Tagesordnung bekannt . 

Die Spannung zwischen 
dem I r a k ha t sich seit de 
i n M o s s u l nicht verr inger 
Kairo m i t t e i l t , w u r d e n 150 
stemmende Lehrer aus de] 
wiesen. D e n Zei tungen zui 
ü b e r 200 Schuldi rektoren c 
nisten ersetzt. 

BONN. Bundeskanzler A d e i 
den Vors i t zenden der SPE 
und die be iden sozia ldemol 
geordneten Prof . Car lo Sd 
ler, d ie k ü r z l i c h eine l änge i 
mi t Chruschtschow hat ten. 

Die I n i t i a t i v e zu diesem 
von dem Bundeskanzler aus 
ü b e r d i e H a l t u n g der SPD i 
kaureise Schonids und Erler, 
zjaldemokratischen Plan füi 
Vereinigung Deutschlands 
richtet z u w e r d e n w ü n s c h t e , 
same A u ß e n p o l i t i k beider I 
auch nach diesem G e s p r ä c h i 
werden. 

Der regierende B ü r g e r m e i i 
he i l i n , W i l l y Brandt , empfin 
von 74 M i t g l i e d e r n des „ Ins 
des Hautes Etudes de Defen 
und des „ C e n t r e des Hautes 

M i n i s t e r p r ä s i d e n t Debre 

i n Paris 

K O N S T A N T I N E . I n einer i i 
gehaltenen Rede un te rs t r id 
nfeter Debre erneut d ie Eni 
Frankreichs, i n A l g e r i e n zu 
tiefgehende Aenderungen a i 
wirtechaft l ichem Gebiet ein 
Gegenwart Frankreichs i n Ai 
ne absolute Notwendigke i t , 
sei darauf angewiesen, da! 
roeer absolut sicher sei. Die 
sei nur gegeben, w e n n auf 1 
desselben d i e gleiche f r i e d l i 
besteht. Frankre ich h ä t t e v 
<äe Ausbeu tung der Sahara 
KSckendeckung n ö t i g . 

P remiermin is te r erinr 
« h an das „ g r o ß z ü g i g e A n g 
de Gaulies" an die Leiter de 
den „ F r i e d e n der Tapferer." 
^ u n d i n Paris einen Wa: 

beraten. Dieses Angebo t : 
Sffltig. N i e ma n d k ö n n e dara: 
"^d n i emand w ü r d e es t un -
» e anderen Wege gibt , als i 
"era l de Gaulle vorgeschlage 
k " D f t Alger iens von al len t 


